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Die Lage im Preußiſchen Landtage
S Le. Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ſind die
e parlamentariſchen Geſchäfte noch ſehr rückſtändig.
e Müde und matt haben ſich vor den Oſterferien die
S Verhandlungen hingeſchleppt, und drei Tage hat man

jetzt nach dem Wiederbeginn der Beratungen mit der
S Kleinbahn- Debatte verbracht. Die zweite Leſung des

Kultusetats ſoll ſich anſchließen hierauf folgt die
dritte Leſung des Geſamtetats, der eine General
debatte vorausgeht, in deren Verlauf es vermutlich
zu lebhaften Auseinanderſetzungen über die innere
Lage kommen wird. Die Ernennung des neuen

S Miniſters des Jnnern von Loebell gibt ja dafür An

ſoll an 13. Mai auf die Tagesordnung kommen
Und auf jeden Fall noch erledigt werden, außerdem
will man die Kölner Eingemeindungsvorlage, wenn
möglich, unter Dach und Fach bringen und einige
kleinere Vorlagen erledigen

Und bei dieſem reichhaltigen Programm beſteht
vorläufig der Plan, ſchon am 29. Mai in die Som
merferien zu gehen Wir unſererſeits halten es für
ausgeſchloſſen daß das Penſum bis dahin erledigt
werden kann, es müßte denn ſein, d

di atungen übers Knie brechen wollte.
Man verfolgt zudem die Abſicht, die Kommiſſionen,

die ja allerdings in Hülle und Fülle vorhanden ſind,
noch im Juni eine zeitlang tagen zu laſſen, damit im
Herbſt bei der Wiederaufnahme der Verhandlungen

es tritt natürlich nur Vertagung der Seſſion,
nicht Schluß derſelben ein ein Stück vorgeleiſtete
Arbeit vorhanden iſt. Verfolgt man aber dieſes Ziel,
o iſt es erſt recht wünſchenswert, daß das Plenum

Des Hauſes noch einige Zeit länger als bis zum 29
Mai zuſammenbleibt und die Arbeiten nicht über

S haſtet. Es iſt ohne Zweifel dringend erwünſcht, daß
die Kommiſſionen mit den Fraktionen in Fühlung
bleiben, und dies kann nur geſchehen, wenn das
Plenum auch noch in Juni zu Sitzungen zuſammen
kritt. Die Arbeitsfähigkeit der Kommiſſtonen wird
n beſten gewahrt, wenn ſie ihre Stütze am Plenum

aben.

Der Verlauf der parlamentariſchen Verhandlungen
im Abgeordnetenhauſe geigt jedenfalls daß dieſe ge

ſebgebende Körperſchaft vor dem Reichstage in der

e

Schnelligkeit der Erledigung der Geſchäfte nichts vor
S aus hat. Jm Gegenteil, im Reichstage iſt relativ
immer noch etwas mehr vorwärts gebracht worden.

S Die dritte Leſung des Etats im Abgeordnetenhauſe
e dürfte dieſem auch die Bekanntſchaft des neuen Mi

niſters v. Loebell verſchaffen, und es wird dabei aller
Vorausſicht nach auch zu einer Ausſprache über die

S Wahlrechtsfrage kommen. Auf die entſprechenden
Darlegungen des Herrn Miniſters darf man geſpannt

S ſein, und es wird ſich nach ihnen natürlich richten,
S welche Haltung die Parteien einnehmen werden,

insbeſondere was die ſortſchrittliche Volkspartei zu
tun gedenkt. Der Antrag der letzteren auf Ein
führung des Reichstagswahlrechts auch in Preußen,
reſp. der Eventualantrag auf Einführung der direkten

e und der geheimen Wahl liegt bekanntlich dem Hauſe
Auch in dieſem Jahre wiederum vor, konnte aber
natürlich bisher wo die ganze Zeit mit dem Etat und

erſten Leſungen beſetzt war, nicht zur Beratung ge
S ſtellk werden

Daß unter dem heutigen Wahlſyſtem die politiſchenGeſchäfte Preußens auf die Dauer nicht mehr e

geführt werden können, dürſte auch der Miniſter
a endlich eingeſehen haben. Man wird ab
warten müſſen, was er auf dem Gebiete der Wahl

reform vorzulegen gedenkt Jedenfalls werden die
großen politiſchen Entſcheidungen im preußiſchen
Landtage erſt im kommenden Seſſionsabſchnitt und

im Jahre 1915 erfolgen.

laß genug. Hinterher will man noch einige erſte
Leſungen anknüpfen, und zwar die des Fideikommiß

5 geſetzes des Landesverwaltungsgeſetzes und der
S neuen Fiſchereivorlage. Die Beſoldungs-Neuordnung

man in einer

mit neuesten Marktnotierungen

Anzeigenpreis
Scbah e eher ch Uebereinkunft. Zur

en natbe erchannge tag auswärts mit e iFee. Sm e St e S e
WerkeAnnahmezeit für größere Geſchäfts en nur am T ee e c

Sonntag den 26. April 1914.

Eine angebliche Reichswahlreform
wird propagiert in einem umfangreichen Aufruf, den
die Deutſche Tageszeitung“, vorſichtigerweiſe im
Anzeigenteil, veröffentlicht. Er geht aus von dem
Oberamtmann Dr. Heinze- Karlsruhe und bezweckt
erſtens die Ubertragung der Reichstagswahlprüfun
gen an einen unabhängigen Gerichtshof und zweitens
die Schaffung einer Anzahl von Wahlkreiſen für die
in Auslande wohnenden Reichsdeutſchen. Die

Deutſche Tageszeitung“ ihrerſeits begrüßt im
redaktionellen Teil den Aufruf mit Beſriedigung,
wenn ſie auch zugibt, daß die Durchführung einer Er
weiterung des Wahlrechtes auf die Auslandsdeutſchen
mit großen Schwierigkeiten verbunden ſein würde

Wir wollen Uns auch mit dem letzteren Punkt, der
uns völlig utopiſch erſcheint, nicht befaſſen; aber der
erſteren Anregung möchten wir einige Worte wid
men.

Der Wunſch, die Wahlprüfungen an einen Ge
richtshof abzugeben, iſt ja nicht neu. In dem Aufruf
des Dr. Heinge, der übrigens von einer Anzahl
überwiegend ſüddeutſcher Konſervativer mit unter
ſchrieben iſt, kommt aber mit erfreulicher Offen
herzigkeit der reaktionäre Pferdefuß zum Vorſchein.
Es wird nämlich ganz naiv von dem unparteiiſchen
Gerichtshof erwartet, daß er den 9 7 des Reichstags
wahlrechts Wohnſitz des Wählers) ſo auslegt,

r wahlb
ſein ſollen. Es wird von dem „unpartetiſch
Gerichtshof verlangt, daß er mit einer ſolchen Aus
legung der fluktuterenden Wählerſchaft und damit
der Sozialdemokratie wirkſamen Abbruch tue, und es
heißt: „Wäre unter den gegebenen Verhältniſſen
eine offenſichtlichere Schwächung der ſozialdemokra

tiſchen Macht denkbar?“ rEs wird alſo hier den Wahlprüfungsgerichten zu
gemutet, aus Gründen der Bekämpfung einer Partei
einen beſtimmten Paragraphen des Wahlgeſetzes ſo
auszulegen, daß damit tauſende und aberkauſende
von Wählern, namentlich der arbeitenden Klaſſe, um
ihr Wahlrecht gebracht werden ſollen. Es kann kei
nem Zweifel unterliegen, daß das Wahlgeſetz aus der
allgemeinen Jdee heraus, jedem wahlberechtigten
Deutſchen auch tatſächlich ein gleiches Wahlrecht zu
zugeſtehen, denjenigen Wählern, die nach der Aus
legung der Wählerliſte verzogen ſind, ihr Wahlrecht
trotzdem erhalten will. Die Angelegenheit iſt ja
auch vor kurzem im Reichstage in dieſem Sinne ent
ſchieden worden. Es iſt ſehr dankenswert, daß von
reaktionärer Seite hier die Karten aufgedeckt werden,
welchen Zweck man eigentlich mit der Forderung nach
dem „unparteiiſchen Gerichtshof“ verfolgt. Man will
einen Gerichtshof haben, der dem beſtehenden Wahl
recht zugunſten der reaktionären Parkeien eine ge
wundene und geſchrobene Auslegung gibt, die es
böswilligen Wahlvorſtehern geradezu erleichtert
oppoſitionellen Wählern das Wahlrecht zu nehmen.
Die Gefährlichkeit dieſes Vorgehens iſt hier von dem
Oberamtmann Dr. Heinze genügend dargetan, und
man wird der Jdee der Prüfung der Wahlen durch
einen Gerichtshof nach dieſem konſervativen Vor
ſpiel um ſo ſkeptiſcher gegenüberſtehen.

Die vaterländiſchen Intereſſen
des deutſchen Arbeiters.

über dieſes Thema hat vor kurzem der Landtagsabge
ornete Dr. Cremn er in Hamburg einen längeren Vor
trag n aus deſſen Jnhalt folgendes wieder
gegeben ſei:

Die deutſche Arbeiterſchaft führte der Redner aus
S ſtellt einen großen Teil unſeres Volkstums dar Sie
iſt gezwungen, zu den Intereſſen thres deutſchen Vater
landes Stellung zu nehmen. Die ſozialdemokratiſche Be
wegüng aber iſt durch den Marxismus auf inter
nationale Bahnen gedrängt worden. Der Kultur
ſtandpunkt der Arbeiter iſt jedoch in den eingelnen Län
dern ſehr verſchieden. Einige dieſer Länder produzieren
vorwiegend Rohprodukte, andere haben nur eine Be
aärbeitungsinduſtrie aufzuweiſen Hier iſt die Landwirt

dank der Regſamkeit der Unternehmer größer als die Nach

40. Jahrg.
aller Arbeiter in den einzelnen Ländern nach marxiſtiſchem
Jdeal iſt daher ſchon praktiſch nicht durchführbar-

Man darf nun die Verhältniſſe der Arbeiterſchaft nicht
einſeitig vom Standpunkte des Konſumenten betrachten
In erſter Linie ſind wir alle, ob Arbeitgeber oder Arbeit
nehmer, Produzenten. Es muß alſo vor allem die
Stellung der Produktion hervorgehoben werden. Eine
reine Konſumentenmoral entfeſſelk den Kampf gegen alle
Treiben beiſpielsweiſe Bergarbeiter die Lohne um 10
Prozent in die Höhe, ſo ſteigt die Kohle im Preiſe durch
die notwendige Erhöhung der Produktionskoſten. Alle Jn
duſtriezweige, die auf Verbrauch der Kohle angewieſen
ſind, müſſen dann teurer produzieren, worgus ich eine
Verteuerung der Lebenshaltung ergibt, die den Arbeiter
ebenſo trifft wie den Arbeitgeber. Auf der andern Seite
ſinkt mit dem Preiſe der Kohle auch der Nutzen der Kohlen
produktion, und daraus ergibt ſich wohl ſtets ein Sinken
der Löhne der en Die Erzielung ange
meſſener Preiſe in irgend einem Produktionszweige kommt
alſo m nur den Unternehmern, ſondern auch den in
dieſer Produktion beſchäftigten Arbeitern zugute. Ein
durchgreifender Gegenſatz zwiſchen den Jntereſſen von
Unternehmern und Arbeitern beſteht alſo nicht. Die So
zialdemokraten konſtruteren aber zu Unrecht einen ſolchen
Kläaſſengegenſatz.

tie Arbeit des Anternehmers iſt gewiß nicht geringer
zu veranſchlagen als die des Arbeiters. Perſönliche Tüch
kigkeit, Anter nehmungsgeiſt und Wagemut des Unter
nehmers ſind, was auch in Arbeiterkreiſen allmählich an
erkannt wird, für den Gewinn eines Unternehmens von
größter Wichtigkeit. Den Unternehmergewinn als unge
rechten Nutzen in Bauſch und Bogen zu verdammen, iſt
töricht und ungerecht. Meinungsverſchiedenheiten w
der Höhe der Löhne ſind bei gutem Willen un

LVerſtändnis ſehr wohl auf gütlichem

gung iſt und ſich in S n ſtürze z ſteht
nicht im Verhältnis zu dem geringen Nutzen des etk

Die Verelendungs und Kataſtrophentheorie der Sogial
demokraten iſt zum alten e zu werfen. Die Entwick
lung der letzten 90 Jahre hat ſie Lügen geſtraft. Seit
etwa 30 Jahren hat eine ſtarke Vermehrung der Arbeits
kräfte durch ausländiſchen Zuzug ſtattgefunden. Das An
gebot von Arbeit war aber dennoch ſtets in dieſer Zeit

S

frage. Die Arbeiterſchaft iſt heute, einige Jahrzehnte nachder Jnaugürierung der ne
erheblich beſſer geſtellt als vorher. Die deutſche

Arbeiterſchaft hat auch ſeitdem viel Geld h die Sparkaſſe
gebracht. Die Kriſen im Wirtſchaftsleben ſind heute viel
milder als früher

Bezüglich der den Arbeitern gebotenen kulturellen
Leiſtungen des Staates ſtehen die Tatſachen in
ſcharfem Widerſpruch zu den höchſt leichfertigen g en
tungen der Sozialdentokratie. Die Auswanderung iſt im
Auslande, zum Beiſpiel in England, weit größer als bei
uns. Jn der Geſundheitspflege ſteht e e an der
Spitze. Die Zahl der Fälle von Tuberkuloſe, die mit un
ünſtigen Ernährungsverhältniſſen im Zuſammenhangeſten iſt in Deutſchland nur e ſo groß als in Frank

reich. Die Schullaſten ſind in Preußen ſeit 30 Jahren um
das Vierfache gewachſen. 400 Millionen Mark werden in
Preußen jährlich für Volksſchulen die doch
eine Einrichtung für das Kultusbedürſnis der breiteſten
Maſſen darſtellen. Hinzuweiſen iſt dabei auf den Segen
der Volksſ e als Grundlage der geſamten Bil e
dung. Etwa 200 Millionen Mark werden insgeſammt für
Bibliotheken, Bäder, Parks aufgewendet, Einrichtungen,
die gleichfalls der Geſamtheit zugute kommen. Das Argument, im Auslande ſei es veſſet für den Arbeiter, werde

durch die Erfahrung widerlegt. e

Ein faules Kaligeſchaſt

des Bundes der Landwirte.
Die Kreiſe des Bundes der Landwirte erleben jetzt, ſo

reibt die Frankfurter Zeitung am Kali eine neue
were Enttäuſchung. Man erinnert der ſeltſamen

Haltung, die der Bund der Landwirte vei der Dis ſſion
des Kaligeſetzes eingenommen hat. Das Kali eſetz lief
darauf hinaus, die künſtlich hochgeſchraubten onopol
Preiſe tunlichſt zu erhalten; es verſtteß damit aufs ſchärfſte
gegen die Intereſſen der deutſchen n h die doch
der HauptJnlandsKonſument für das Kali iſt und des
halb größten Wert darauf legen muß, dieſes wichtige
Düngemiktel möglichſt billig zu erhalken. lle Freunde
der Landwirtſchaft müßten alſo ſchon aus dieſem Grunde
das Geſetz bekämpfen der Bund der Landwirte aber
tellte ſich taubſtumm gegen alle dieſe Argumente und tat

in Wirklichkeit alles, um dieſes Geſetz gegen die Landwirt
ſchaft zuſtande zu bringen. Den Grund für dieſe ſeltſame
Haltung haben wir damals e Wenige Jahre vor
Erlaß des Kaligeſetzes hatten führende Kr eiſe des
Bundes der Landwirte ein ei
e Kaliwerk errichtet, die enes ägrariktiengeſell-chaft Ammendorf Eilskeben, unter deren

ſchaft vorherrſchend, dort die Jnduſtrie. Die Solidarität Gründern ſowohl mehrere Führer des Bundes, wie auch die
Verkaufsſtelle des Bundes der Landwirte ſelbſt mit figu



rierte. Als Kaliproduzent war man e
an hohen Kalipreiſen intereſſiert auwenn die deutſchen Landwirte in ihrer Ge
ſamtheit die Koſten dafürbezahlen mußten!
Das war der erſte Erfolg, den die Landwirtſchaft von der
Errichtung des agrariſchen Kaliwerks gehabt hat. UAnd
jetzt kommt der zweite die Aktiengeſellſchaft
UAmmendorf-Eilsleben muß einer tiefgehen-
den Sanierung unterzogen werden weil
ſie von Anfang an zu teuer bezahlt und
finanziell ſchlecht konſtruiert worden war.
Die argrariſchen Kreiſe, die hierbei den Bundesführern
folgten, erleiden jetzt alſo ſchwere Verluſte, denn zweifel
los befindet ſich von den jetzt 12 Millionen Mark Aktien
ebenſo wie wahrſcheinlich von den Obligationen ein C
roßer Teil im Beſitz dieſer Gefolgſchaft des Bundes. Erſthaben de die Landwirte als Koſiſumenten zu hohe Kali

preiſe zahlen müſſen, und jetzt verlieren ſie als Aktionäre
trotzdem nochmals ihr Geld das iſt wirklich keine ſehr
glückliche Aktion. Und das Schlimmſte iſt, daß der Bund
der Landwirte auch weiterhin in bleibt, ſo daß er alſo
auch bei der bevorſtehenden Reviſion des Kaligeſetzes nicht
mit für energiſche Preisreduktionen eintreten wird.

König Georgs Abreiſe von Paris.
Nach mehrtägigem Aufenthalt hat König Georg

nun das gaſtliche Paris wieder verlaſſen. Am Freitag
vormittag iſt das engliſche Königspaar, vom Präſidenten
Poincare und ſeiner Gemahlin zum Bahnhof begleitet
von Paris abgereiſt. Damit hat nun dieſer Beſuch, auf
den die Franzoſen ſo große Hoffnungen geſetzt haben, ſein
Ende gefunden, ohne auch nur einen der frommen
Wünſche, die trotz des kühlen Empfanges des Herrn Poin
caré im Juni vorigen Jahres in London wieder erwacht
waren, Erfüllung zu bringen. Es bleibt alles beim alten.
Die offiziöſe Auslaſſung, in der das Ergebnis der Be
ſprechungen zwiſchen Grey und Doumergue zuſammen
gefaßt wird, ſticht ſo auffallend von dem immer noch
üppige Blüten treibenden Optimismus der Pariſer Blätter
ab, daß ſelbſt der weniger Eingeweihte ohne Mühe die
Summe ziehen kann. Wenn auch dem Höflichkeitsbeſuch
des engliſchen Königs die politiſche Bedeutung nicht ge
fehlt hat, von einer „Ubereinſtimmung in allen Punkten“,
die in der offiziöſen Veröffentlichung als ſchöner Rede
ſchmuck zum Troſt für ſo manche Enttäuſchung feſtgeſtellt
wird, kann nicht die Rede ſein. England hat ebenſo höf
lich wie beſtimmt zu erkennen gegeben, daß es von dem
bewährten Wege ſeiner alten Nüßlichkeitspolitik nicht auf
die verſchlungenen Pfade des franzöſiſchen Chauvinismus
einzuſchwenken gedenkt.

Der König von England und der deutſche Botſchafter.
Recht bemerkenswert erſcheint als Gegenſatz zu den
Enttäuſchungen, die Frankreichs Regierung diesmal ein
ſtecken mußte, die wiederholte Heranziehung des deutſchen
Botſchafters Freiherrn von Schoen zu längeren
Geſprächen. Wie aus Paris gemeldet wird, hatte der

öni nerstag nach dem Diner im Miniſterium
i e lange Unterredung

mit deübrigens während
in Geſprächen

in den freundſchaftlichſten Worten ihres letzten Beſuches
in Berlin zu gedenken.

Das Ergebnis der Miniſterbeſprechungen.
Die offiziöſe „Agence Havas“ verbreitet folgende Mel

dung „Jm Laufe der Beſprechungen, die am Donnerstag
zwiſchen Sir Edward Grey und dem Miniſterpräſi
denten Doumergue fortgeſetzt wurden, ſind die ver
ſchiedenen Fragen, welche die beiden Länder intereſſieren,
erörtert worden, und die Ubereinſtimmung der
Anſchauu n hat ſich in allen Punkten beſtätigt,
indem ſie die Ergebniſſe der von beiden Regierungen zu
ſammen mit der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung verfolgten
Politik feſtſtellten. Grey und Doumergue kamen überein,
daß es für die drei Länder eine Notwendigkeit ſei, das
Zuſammenarbeiten unter dem Geſichtspunkte des Gleich

ewichts und der Aufrechter haltung des
Friedens fortzuſetzen.

Eine engliſche Auszeichnung für Donmergue.
Der König von England hat dem franzöſiſchen Miniſter

irre Doumergue das Großkreuz des
iktorigordens verliehen.

Die Abfahrt von Calais. J
Calais, 24. April. Der König und die Königin

von England ſind gegen 3 Uhr in Calais eingetroffen.
Sie haben ſich ſofort eingeſchifft und ſind unter dem Salut
der engliſchen und franzöſiſchen Kriegsſchiffe abgefahren.

Ankunft in London.
London, 24. April.

getroffen

Der mexikaniſche Keieg
Der diplomatiſch, politiſch und militäriſch gleichmäßig

ſchlecht porbereitete e nach Mexiko hat bereits die
erſten Schwierigkeiten zur Folge. Die Landungs
truppen der amerikaniſchen Schiffe vor Veracruz haben die
Stadt beſetzt, können ſich aber, wie einſt die diſſeg ſener
Tripolis nicht aus dem e er Schiffsgeſchütze
hinauswagen. Außerdem beginnen ſie ſchon unter Pro
viant- und Waſſermangel zu leiden. And ſie können
eigentlich von Glück e daß ſie zu einer Zeit nach
Veracrug gekommen ſind, da die Kanaliſation und die
Waſſerverſorgung der Stadt vollendet iſt. Vorher war
Veracrug das ärgſte Fieberneſt Mexikos. Wenn aber die
rund 5000 Mann amerikaniſcher Matroſen jetzt nach drei
Tagen ſchon Mangel leiden mit welcher Amſicht muß danndieſer ſeltſame Raubzug auf die mexikaniſchen Petroleum

vorbereitet ſein. Den n u hre
t nlieht der General gas, der an der Ba

Poſition beſetzt hat und ſtändig Verſtärkungen an ſich
k. Erhält er genug davon, ehe die amerikaniſchen

xpeditionstruppen aus Galveſton, wo ſie e nach und
nach mobiliſtert werden, eintreffen. welch ein heilloſes
Durcheinander war das vor ſechzehn Jahren an derſelbenStelle! ſo hätte er die beſte legene zu einem Hand
ſtreich auf Veracruz, und die amerikaniſchen e.
könnten angeſichts ihrer n ehe noch eklig ins Ge
dränge kommen. Außerdem ſcheinen die Mexikaner einen

Einfall nach Texas zu planen S
Jn Veracruz

iſt i völlige Ruhe eingetreten; nachdem die Amerikaner
ſämtliche Landungstruppen der Flotte in die Stadt ge

Majeſtäten nahmen

mit Freiherrn von Schoen

Der König und die Königin laden ivon England ſind heute abend wieder in London ein e n

S

getreten. Appetit, Kräftezuſtand

nie eine

bracht haben und das Eintreffen weiterer Verſtärkungen
erſt abgewartet werden muß. Es liegen folgende Mel
dungen vor. Kontregdmiral Badger meldete, daß bei
der Beſetzung von Veracruz noch drei Soldaten getötet
und 25 verwundet worden ſeien. Jetzt ſeien 4400 Mann
an Land. Donnerstag abend 9 Uhr wurde das Feuer
auf der ganzen Linie eingeſtellt. Die Amerkkaner unter
ſuchten Haus für Haus und entwaffneten die Eingeborenen
Ein amerikaniſcher Marineſoldat wurde in der Dunkel-
r von einem am Poſten ſtehenden amerikaniſchen Matro
en erſchoſſen, der in der Aufregung vergeſſen hatte, den

Marineſoldaten dreimal anzurufen.
Sehr vertrauenerweckend wirkt eine ſolche Meldung

gerade nicht. „Aufgeregte“ Poſten, die blind darauf los
knallen, ſollten eigentlich nicht vorkommen, am wenigſten
in offiziellen Depeſchen

Ein Zug mit Flüchtigen
Kontreadmikral e meldet: Jn Veracruz traf einEiſenbahnzug mit 75 deutſchen, 50 engliſchen 150

amerikaniſchen und 300 mexikaniſchen Flüchklingen aus
Mexiko City ein. Die Flüchtlinge berichteten, die Zuſtände
in der Hauptſtadt ſeien für die Ausländer allzu beun
ruhigend

Ein Angriff der Mexikaner?
Nachdem die Amerikaner alles, was ſie zu vergeben

haben, an Land gebracht haben und nun die große Pauſe
eintritt bis zum Eintreffen der Expeditionstrüppen, wäre

jetzt eigentlich der günſtigſte Moment für die Mexikaner,
die Amerikaner in Veracruz mit Übermacht anzugreifen
Es ſcheint auch tatſächlich etwas der Art im Werke zu
ſein. Eine Neuyorker Depeſche des „Lok.Anz.“ berichtet
nämlich: Die Armee, die von Puebla in Anmarſch auf
Veracruz iſt, wird von dem bisherigen Stadtkomman
danten von Veracruz General Maas befehligt. Ad

miral Badger traf am Donnerstag Vorbereitungen zur
Abwehr eines nächtlichen Überfalles. Die großen Schiffs
geſchütze ſind auf die ſtrategiſchen Punkte eingeſtellt. Trotz
des Drängens des Kriegsdepartements zögerk die amerika
niſche Regierung, Befehl zur Mobilmachung der Miliz zu
geben, doch werden alle ſich freiwillig meldenden Perſonen
im Marinekorps eingeſtellt.

Freilich müßte ein ſolcher Angriff mit Energie und
e unternommen werden, wenn er Erfolg haben
oll.

Die erſten Landtruppen
der Amerikaner für den Vormarſch ins Jnnere werden in
Galveſton mobil gemacht. Es wird von dort berichtet
Vier JnfanterieRegimenter, eine Batterie Artillerie und
das 6. Kavallerie Regiment ſtellen zuſammen 4766
Mann, die in Galveſton eingeſchifft werden ſollen, um
zur Verſtärkung der Beſatzung von Veracruz abzugehen.
Sie werden von General Funſton, der ſich auf den
Philippinen ausgezeichnet hat, vbefehligt.

Das wären im ganzen noch nicht einmal 10 000 Mann,
mit denen die Amerikaner den ſchwierigen Vormarſch
unternehmen wollen. Dann fehlen aber noch die ganzen

Verkehrstruppen uſw. zVor Tampico.
Jn einer See aus Tampico e Mayo,s dem Entgegenkommen und der Tatkraft d Komandanten der ne Lrinſche en
danken ſei, daß die n Flüchtlinge glücklich
an Bord der amerikaniſchen Schiffe gelangten, welche
außerhalb der Flußmündung über neun Meilen von Tame entfernt lagen. Die e der deutſchen und briti
chen Schiffe häkten freiwillig den Transport der Flücht

linge übernommen.
Begeiſterung in Mexiko.

Der „Corriere della Serg“ erhielt aus MexikoCity
folgendes Telegramm Die Mexikaner ſind von den Er
eigniſſen überraſcht worden. Die Landung der Ameri
kaner in Veracruz geſchah unter völliger Ahnungsloſigkeit
der Bevölkerung. Die geſamte Truppenmacht der Mexi
kaner in Veracruz beſtand aus 600 Mann. Erſt nachdem
die erſte Überraſchung verflogen war, begann ein ungeord
neter e gſerv der Bürger. Ein wirklicher Kampf hat
nicht ſtattgefunden. Die Begeiſterung in Mexiko iſt un
beſchreiblich. Die Einſchreibüng der Freiwilligen hat be
onnen. Der Jockeyklub und die Ariſtokratie ſtellten der
egierung ihre ſämtlichen Automobile zur Verfügung.

Der Revolutionär Zapata, welcher ſeit drei Jahren ganze

ransportmittel für ſeine Soldaten gefordert, um ſie nach
eracruz zu befördern.

Als der in Veracruz eingetroffene Zug mit Flüchtlingendie Stadt verließ, ſchleifte die Volksmenge die Fahne Se
Vereinigten Staaten durch die Straßen und bedrohte die
Nordamerikaner.
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Die Lage in der Hauptſtadt Mexiko.Mexiko 24. April. Ein eritanſchet Juwelier
itternacht vom Mob geplündert

worden n e und Amerikaner haben ſich vorbereitet,
im Augenblick der Gefahr ſich an Verſammlungsorten zu

P rn verwüſtet, hat ſich dem Gouverneur ergeben und
V

S die zur Verteidigung eingerichtet worden
iind. Es verkehren nur Züge, die von der Regierung über
wacht werden.

Politische bersicht. e
Sſterreich-Ungarn. Über das Befinden des Kai

ſers Franz Joſef wurde am Freitag offiziell mit
geteilt Die Nachtruhe war durch anhaltenden Huſten ge
ſtört. Jm ſonſtigen Befinden iſt keine Anderung ein

und Allgemeinbefinden
ſind ganz befriedigend.

Jtalien. Ein für die Jtaliener verluſtreicher
Kampf hat in der Cyrengika ſtattgefunden. Aus
Slonta wird gemeldet Ein Proviantzug für den Poſten
Maraug, der am 21. d. M. von Slonta aufgebrochen war,
wurde in der Gegend von Birgandul von über 400 Be
waffneten aus dem Hinterhalt angegriffen.
Die Eskorte leiſtete tapfer Widerſtkand, ging zweimal zum
Gegenangriff gegen die Rebellen vor und verſchanzte ſich
dann in guter Stellung die Verwundeten und der Pro
piantzug wurden in Sicherheit gebracht. Der Kampf
dauerke auch während der Nacht fort. Am nächſten Mor
en kamen italieniſche Verſtärkungen aus Slonta und

garaug. Der Feind, der bereits ſehr ernſte Verluſte er
litten hatte, wurde von den Verſtärkungen in der Flanke
angegriffen und in die Flucht geſchlagen. Er ließ auf dem
Schlachtfelde etwa 100 Tote, darunker zwei Führer, zu
rück außerdem hatte er eine ſehr große Anzahl Verwun-
dete d Seiten der Jtaliener wurden 18 Weiße und
8 Erythräer getötet, 29 Weiße und 6 Ery-
thräer verwundet. s

über eine ſolche von 15 Millionen Pfund
e möchte. Die Meuterei in

Luxemburg. Jn der Beleidigungsklage von
luxemburgiſchen Abgeordneten der Linken gegen
Biſchof Koppes von Luxemburg wegen ſeiner Rede
guf dem letzten Katholikentage in Metz iſt am Freitag das
Urteil gefällt worden. Es lautet auf 200 Franken
Geld buße und auf 200 Franken Schadenerſatz an
feden der 21 Zivilkläger, ſowie Veröffentlichung
des Urteils in drei inländiſchen und drei ausländiſchen
Zeitungen. Jn der Urteilsbegründung heißt es, daß in

e e e e ren le der Berndung gegeben ſeien, entſprechend auch dem S 186 des
Deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuches. Die Kläger hatten je
5000 Franken Geldbuße verlangt. Der Biſchof legte ſo
fort Berufung ein.

Frankreich. Das Feldlager von Mailly wird dem
nächſt von einem Geſchwader von ſechs Panzerflug
zeugen ausgeſtattet werden, die beſonders für Auf
klärungszwecke benutzt werden ſollen. Es ſind zweiſitzige
Doppeldecker, deren Sitz durch zwei Millimeter ſtarke
Eiſenblechplatten geſchützt wird.

Rußland. Wie der Königsberger Hartungſchen Zeitung“ von ſonſt zuverläſſiger Seite berichtet wird, iſt in
dieſen Tagen in Rußland eine Beſtimmung erlaſſen wor
den, wonach ſich in den Gouvernements Kowno, Su
walki und Grodno kein Deutſcher länger
als 24 Stunden aufhalten dar f. Jeder Deutſche,
der trotzdem einen längeren Aufenthalt benötigt, iſt ver
pflichtet, ſich vom Kommandeur der Feſtungen die Er
laubnis zu einem längeren Aufenthalt ausdrücklich zu er
bitten. Dieſe Maßnahme hängt zweifellos mit den in
den genannten drei Gouvernements jetzt beginnenden
Grenzbefeſtigungsarbeiten und dem Ausbau der Feſtungs-
werke zuſammen.

Spanien. Jn Barcelong kam es am Freitag
zwiſchen ſtreikenden Fuhrleuten und Arbeitswilligen zu
einem Zuſammenſtoß. Ein Ausſtändiger und ein
Polizeibeamter wurden durch Schüſſe ſchwer verletzt.
Die Mitglieder des Streikgusſchuſſes ſind verhaftet wor
den.

e Jn informierten griechiſchen diploma
tiſchen Kreiſen verlautet, daß die Pforte den Vorſchlag
Griechenlands bezüglich der Regelung der Jnſel-
anne als unzureichend zurückgewieſen hat. Der Vor
chlag ſoll darin beſtehen, den türkiſchen Konſuln auf den
Jnſeln oder Spezialkommiſſaren Vollmachten zu erteilen,
die es ihnen geſtatten, darüber zu wachen, daß ein
Schmuggel nicht ſtattfindet und die Inſeln nicht befeſtigt
werden. Die Türkei ſoll jetzt auf dem erſten Plan be

harren, Chios und Mytilene gegen die zwölf
Jnſeln einzutauſchen, wobei Griechenland außer
dem gewiſſe Vergünſtigungen für ſeinen Handel als Kom
penſation erhalten ſoll.
ſandte Panas hatte Donnerstag nachmittag Unter
redungen mit dem türkiſchen Großweſir Said
Halim Paſcha und dem Miniſter des Jnnern
Talgat Bey, in welchen er freundſchaftlicher Weiſe
weiter die Lage der Griechen in Thrazien be
ſprach. Der Großweſir ſowie der Miniſter verſprachen,
der griechiſchen e werde en n n Einhalt zu tun.
Talaat erklärte, er werde ſich am abend nach Adri

um die Ausfü Bef üwachen 4
Albanien. Die „Albaniſche Korreſpondenz“ meldet

aus Skutari: Da nunmehr ſämtliche Mitglieder der
Jnternationalen Abgrenzungenkommiſſion in Skutari ein
getroffen ſind, wird die re unverzüglich die Ar
beiten für die Abſteckung der glbaniſchen Nord
grenze wieder aufnehmen. Jnfolge der letzten Ereig
niſſe wird die Kömmiſſion mit den Arbeiten nicht in der
Gegend von Prizrend beginnen, ſondern nunmehr die Ab
ſteckung der Grenze am Skutariſee in Angriff nehmen,
um von hier aus nach Oſten zu gehen. Wie die gleiche
Korreſpondenz aus Valong meldet, erhielt der holländiſche
Kommandant von Koritzag von dem Befehlshaber der
griechiſchen Truppen in Leskovik ein Telegramm, worin
dieſer ihm mitteilt, daß er infolge eines Befehls der
griechiſchen Regierung Leskovik e
Truppen räumen laſſe. Die vom Miniſterrat be
ſchloſſene Aufſtellung einer Miliz erſtreckt
ſich auf das ganze Land und ſoll ſchleunigſt durchgeführt
werden. Eine Deputation aus den von Griechen beſetzten
Gebieten hat um militäriſchen Schutz gegen die von den
Griechen verübten Gewalttätigkeiten gebeten. Wie die
„Albaniſche Korreſpondenz“ gus Durazzo meldet, ſind in
dem Kampfe zwiſchen 400 griechiſchen Soldaten und einer
albaniſchen Gendarmeriegbteilung bei Vebeck nördlich von
Leskovik die griechiſchen Soldaten in die Flucht geſchlagen
worden. Der Fürſt und die Fürſtin von Albanien
ſind Donnerstag mittag, begeiſtert begrüßt, in Tirang,
eingetroffen und in der Villa Eſſad Paſchas abgeſtiegen.
Abends kehrten der Fürſt und die Fürſtin nach Durazzo
zurück. Die Demiſſion des Unterrichts
en Turtullis iſt. vom Fürſten angenommen
worden.

Serbien. Die ſerbiſche Geſandtſchaft in Konſtantinopel
hatte erfahren, daß drei aus Neuſerbien ſtammende Serben,
die wegen politiſcher Vergehen angeklagt waren, der
Amneſtie aber teilhaftig werden ſollken, und deren Frei
laſſung kürzlich durch den ſerbiſchen Geſchäftsträger ver
langt worden war, dennoch nach dem 23. März gehängt
worden ſind. Der ſerbiſche Geſchäftsträger Georgevic ver
langte vom Großweſix die Beſtrafung der verantwortlichen
Beamten, Geldentſchädigung für die Familien der Toten
ſowie die ſofortige Freilaſſüng von zwei verhafteten Ser
ben. Er wird in dieſer Angelegenheit eine Note über
reichen über dreitauſend Mohammedaner
gus Neuſerbien, darunter viele Arnauten, haben
ſich nach Thrazien und Smyrna eingeſchifft. Net nti

vari iſt ein Dampfer in See gegangen, um dort Mohamme
daner an Bord zu nehmen.

China. Wie gemeldet wird, hat die „Banque Jn
duſtrielle de Chine“ die Konzeſſion für den Hafenbau in
Pukau ſowie andere e an die rn zurück

egeben, vermutlich weil die neue Anlethe iner nicht erfolgreich geweſen iſt. Die in dem
Projekt der Bank exwähnte Konzeſſion für den Bau der
elektriſchen Bahnen und Waſſerwerke in Peking werde
wahrſcheinlich als ungünſtig angeſehen werden. Man
laubt, daß die Bank, die inzwiſchen der Regierung Vor
chüſſe in Höhe von 10 Millionen Taels gegeben hat, dafü
andere Konzeſſionen verlangen wird. Nach dem günſtig
Bericht Sir Richard Danes über die Einnahmen aus der
Salzſteuer hat die Regierung der
geteilt, daß ſie anſtatt über eine An n von 25

Pfund n verZizikar.
ach der bereits gemeldeten Ankunft der ruſſiſchen Koſaken
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abteilung- iſt der Gouverneur, der vor den meuternden
chineſiſchen Offizieren und Soldaten geflüchtet war, in
ſeinen Palaſt zurückgekehrt. Die Meuterer ſammelten ſich
in den Kaſernen und erſuchten telegraphiſch den Präſi
denten Juanſchikai, die Reformbeſtimmungen, deren Er
laß die Meuterei hervorgerufen hatte, wieder aufzuheben.
Andernfalls würden ſie die Stadt zerſtören. Die hieſigen
ne Untertanen haben im ruſſiſchen Konſulat Zuflucht
geſucht.
Südamerika. Jn Ven ezuela iſt, da die Verfaſſung

nicht zwei aufeinanderfolgende Perioden derſelben Präſi
dentſchaft geſtattet, General Buſtillos zum proviſoriſchen
Präſidenten gewählt worden. Der bisherige Präſident
rn iſt zum Oberkommandeur der Armee ernannt
worden.

Deutschlanck.
Berlin, 25. April. Der Kaiſer und die Kaiſerin,

der König und die Königin der Hellenen verweilten, wie
aus Korfu telegraphiert wird, geſtern nachmittag bei den
Ausgrabungen in Garitza, wo auch Mr. Armour erſchien,
der auf ſeiner Yacht „Ukowana“ eingetroffen iſt. 26 badi
ſche Gymnaſiallehrer, die unter der Führung des Profeſſors
von Duhn aus Heidelberg auf einer Studienreiſe auf
Staatskoſten begriffen ſind, len die Ausgrabungen,
wo Profeſſor Doerpfeld einen Vortrag hielt, dem auch das
Kaiſerpaar zuhörte.

Der Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg iſt am
Donnerstag in Brindiſt eingetroffen und hat gegen Abend
die Reiſe nach Berlin r Der deutſche Botſchafter
v. Jene hat ſich nach Bologna begeben, um mit Dr.v. Bethmann Hollweg ſamme egutreſſen,

Fürſt Wedel verläßt in einem ihm von der Eiſen
bahnverwaltung zur Verfügung geſtellten Salonwagen
am heutigen Sonnabend Straßburg. Mit demſelben
e wird der neue Statthalker v. Dallwitz am
27. April von Berlin nach Straßburg reiſen.

S le e beim deutſchen Kronprinzen.
Zur Abendtafel beim Kronprinzenpaar im Kronprinz
lichen Palais waren am Freitag geladen Statthalter Dr.
von Dallwitz, Staatsſekretär Dr. Delbrück, Wirkl.
Geh. Rat von Kröcher. Vorher hatte der Staats
ſekretär Dr. Delbrück dem Kronprinzen zur Jnformation
einen kurzen Vortrag über die wirtſchaftspoli
tiſche Entwickelung Preußens und Deutſch
hands gehalten. Jn der gleichen Weiſe wurden vom
Kronprinßgen vor einiger Zeit Unterſtaatsſekretär
Zimmermann und der Kriegsminiſterempfangen. Erſterer ſpra über die Lage der aus

Politik,militäriſche FragenEeinheitliche Regelung des polizeilichen Erkennungs
dienſtes. Zwiſchen den Bundesſtaaten ſchweben Verhand
lungen, die eine einheitliche Regelung des polizeilichen

etzterer über allgemeine

Erkennungsdienſtes zur Folge haben. Es iſt, der
„Nationalzeitung“ zufolge, der Plan vorgeſehen, ein
Reichszentralamk für Daktyloſtopie mit dem Sitz in Berlin

Reichstagserſatzwahl in Königsberg-Braunsberg.

gsabg Preuß Frhre von
ber entr.Mehrheit gewählt. D iſt ſeit dem Jahre

1874 ſtändiger r des Zentrums. 1912 ſiegte der
verſtorbene Abg. Dr. Preuß mit 15 247 Stimmen gegen
7 ttiche und 398 ſozialdemokratiſche Stimmen.

Jm Fall Nübling iſt es ſo gekommen, wie wir von
vornherein annahmen. Der konſervative Stichwahlſünder
wird keinesfalls aus der Partei entfernt oder zur Nieder
legung ſeines Mandats veranlaßt, er hat höchſt platoniſch
ſein „Bedauern“ ausgeſprochen, und damit ſind die maß
gebenden de re Kreiſe Württembergs zufrieden.
Man vergleiche damit die ſtolze Kundgebung des engerenVorſtandes der e Partei vom 8. No
vember 1913, worin es hieß: „Der Vorſtand ſtellt wieder
holt feſt, daß er ſolche Machenſchaften von Mitgliedern
auf das entſchiedenſte verurteilt und daß er ſie für unver
einbar mit der Zugehörigkeit zur deutſch-konſervativen
Partei erklärt. Es muß daher, wenn in Zukunft wider
Erwarten ſolche Verirrungen vorkommen ſollten, der Aus
ſchluß der betreffenden Mitglieder aus der deutſchkonſer
vätiven Partei gemäß S 13 unſerer Satzungen unverzüg-lich eintreten. Worke, nichts als Wortel Taten ind
bisher d er pompöſen Parteierklärung nicht gefolgt.
Köſtlich iſt ferner ein
aus n des Falles Nübling, der Abg. Dr. Oertel in
der „Deutſchen Tageszeitung?“ geſchrieben hatte: „Wer ſichzu Verhandlungen mit der Sozialdemokratie hergibt oder
gar ſolche ſelbſt einleitet, für den iſt kein Raum mehr in
einer Partei, die feſt auf dem Boden der Monarchie ſteht.
Hier gibt es keinen Zweifel, hier T es nur ein ſtarres
Entweder Oder.“ Das ſtarre Entweder Oder im
Fall Nübling lautet: Für Dich iſt kein Raum mehr in der

artei, deswegen kannſt Du ruhig darin bleiben! Die
konſervative Zweideutigkeit iſt niemals ſo kraß dokumen
tiert worden wie in dieſem Falle.

Jn einer Polemik gegen den Abg. Fegter, die ſonſt
weiter keine Bedeutung hat, weil ſie ſich nur in dem üb
lichen bündleriſchen e bewegt, v ſich die Deut
ſche Tageszeitung“ die
haft Feſt, daß maßgebende konſervative Organiſationen
und Führer nirgends und niemals die Unterſtützung eines
e emokratiſchen Kandidaten empfohlen oder auch nur
ür le erklärt haben.“ Die Kühnheit, mit der

eine ſolche Behauptun
doch alle Schranken. Zu Dutzenden von Malen iſt nach
gewieſen worden, daß konſervative Führer die Wahl von
Sozialdemokraten gegenüber einem Liberalen für das
kleinere Ubel gehalten und erklärt haben. Wenn wir vom
Fürſten Bismarck („Fürſt wünſcht Sabor! und vomPohgecprondenten von Magdeburg (unzweideutige Anter
ſtützung ſeinerzeit des ſoialdemetratiſchen Kandidatent)

abſehen wollen, weil das bündleriſche Sophiſtentum dieſe
Herren wahrſcheinlich nicht als „konſervative Führer“ an
erkennen würde, ſo erinnern wir doch an die Konſervativen
in Berlin, die ſeinerzeit ſtreng kontrollierten, daß ihre An
hänger nicht etwa zur Stichwahl gingen und den berühmten
Gelehrten Virchow gegenüber einem Sozialdemokraten
wählten, wir erinnern an Herrn v. Wangenheim, der offen
den Freiſinn als gefährlicher denn die Sozialdemokratie
erklärt hat; wir denken an die Konſervativen in Görlitz,
Nordhauſen („ohne Cohn kein Fahnenband!“), an die

rößen in BornaPegäu, daß ſie in der Stichwahl zwiſchen
Ausſprüche namentlich n konſervativer Lokal

ationalliberal und Sozialdemokratie lieber den Sozial
demokraten wählen wollten, an die Wahl in LippeDet

mit großer

atz, den noch am 18. April, gerade

ehauptung: „Es ſteht unzweifel

aufgeſtellt wird, überſteigt denn

mold, wo er n und ziffernmäßig nachweisbar
konſervative Wähler glatt ſozialdemokratiſch abgeſtimmt
haben und wir denken ſchließlich an die ganze derzeitige
Politik der Konſervativen, die bewußt darauf hinausläuft,

ſo auf dein Wege des Amſturzes von oben, die Macht
wieder definitiv an ſich zu reißen. Wenn man derartige
Taten und Pläne e ter ſo muß man wirklich den
Kopf ſchütteln über die bündleriſchkonſervativen Verſuche,
jede Zuneigung zur Sozialdemokratie und jede Anter
ſtützung derſelben rundweg abzulehnen. Das gehört in
dasſelbe Kapitel wie die ſitkliche Entrüſtung über die Stich
wahlbedingungen der Sozialdemokratie, die dann der kon
ſervative Herr Nübling kaltlächelnd unterſchreibt, ohne
d deshalb nachher auch nur ein Haar gekrümmt
wird.
Ein kleines Handelsgeſchäſt möchten die ſächſi
ſchen Konſervativen, mit den Nationallibe-
ralen für die nächſten Landtagswahlen machen, trotzdem
das liberale Wahlabkommen bereits ſo gut wie abge
ſchloſſen iſt. Die ſächſiſche konſervative Landtagsfraktion
will, wie ihr e Geheimrat Opitz erklärt, einer Re
form der Erſten Kammer derart zuſtimmen, daß
deren Mitglieder um fünf Jnduſtrielle und einen Ver
treter der Techniſchen Hochſchule vermehrt werden. Sie
ſelt vom Könige berufen werden. Das Recht der
elbſtändigen Vertreterwahl wird der Jnduſtrie nach wie
vor verweigert. Die Handelskammern ſollen ein Vor
ſchlagsrecht haben. Am eine gewiſſe Gleichberechtigung

erzuſtellen, ſollen auch die Rittergutsbeſitzer auf die eigene
ahl ihrer Vertreter verzichten und den Kreisſtänden

r das Vorſchlagsrecht zuſtehen. Für dieſe n
eform verlangen die Konſervativen von den National

liberalen den Abſchluß eines e mitihnen für die nächſten Landtagswahlen. Die National-
liberalen lehnen, wie der „Köln. Ztg.“ aus Dresden geſchrieben wird, ein derartiges Wahlgeſchäft ab. Dieſes

wäre nur für die Konſervativen vorkeilhaft und würde
die Nationalliberalen bei der Mehrheit der bürgerlichen
Wähler diskreditieren. Die Nationalliberalen verlangen
eine durchgreifendere Reform der Erſten Kammer.
Sie haben einen ähnliche Vorſchläge enthaltenden Re
gierungsentwurf ſchon im Jahre 19083 als gänzlich unge
nügend abgelehnt. SAuch die Alt nationalliberalen lehnen jetzt Verhand
lungen über die Auflöſung der Jung- und Altliberalen Reichs
verbände ab. Die Altnationalliberale Reichskorreſp.“ rekapi

März d. J., an dem jener Beſchluß des Zentralvorſtandes gefaßt
wurde. Durch die letzte unzweideutige Kundgebung der Jung-
liberalen, in Verhandlungen über die Auflöſung des eigenen
Verbandes nicht einzutreten, ſei der Zentralvorſtandsbe
ſchluß gegenſtandslos geworden. Die Korreſpondenz
ſchreibt: „Auch wir haben im gegenwärtigen Augenblicke gegen
den Zentralvorſtandsbeſchluß Bedenken gehabt und geäußert!
Dieſe Bedenken haben ſich ſeit der Zentralvorſtandsſitzung durch

die bedauerlichen Vorgänge im jungliberalen Lager verſtärkt und
vertieft. Wir waren aber bereit, ſie zurückzuſtellen, wenn es
gelang, der nationalliberalen Partei, wie es in allen anderen
Parteilagern Rechtens iſt, die Gewinnung der Jugend
wieder ganz in die eigenen Hände zu legen. Wir waren

Aufhebung eigener Verbände den beſtehenden Wahlkreisorgani
ſationen als wirkliche Jugendorganiſationen eingegliedert würden.
Deshalb haben die uns naheſtehenden Parteifreunde für den
Zentralvorſtandsbeſchluß geſtimmt und ſtehen noch heute auf
ſeinem Boden. Der Frankfurter jungliberale Be
ſchluß (vom 19. April) hat dieſe Möglichkeit beſeitigt. Er hat
Verhandlungen im Sinne des Zentralvorſtandsbeſchluſſes den
Boden entzogen. An rein dilatoriſchen Beſprechungen
aber teilzunehmen, wie ſie die letzte Phraſe des Jrankfurter Be
ſchluſſes erwähnt, lehnen die Alt nationalliberalen ab.
Herr Dr. Friedberg ſagt mit Recht, daß die Gründung des Alt
nationalliberalen Reichsverbandes „die notwendige Folge der
Halbheit des Beſchluſſes von 1912 geweſen jſt“. Wir dürfen
daran erinnern, daß die uns naheſtehenden Parteifreunde 1912
vor dieſer Halbheit gewarnt hatten. Leider vergeblich.“

Die agrariſchen Freunde des Mittelſtandes. Die
Zentralankaufsſtelle der Landwirtſchaftskammer
zu Halle ſoll, trotz den vielen Angriffen der Mittelſtändler
gegen ihre mittelſtandsfeindliche Tätigkeit ſogar noch er wei
tert werden. Man will in Jalkenberg eine Filiale errichten
mit einer Verkaufsſtelle und der ominoſen Werkſtatt für Repa
raturen. Die kleineren Gewerbetreibenden ſchlagen diesmal
rechtzeitig Lärm und haben eine Verſammlung einberufen. Das
„Schweinitzer Kreisblatt berichtet hierüber „Geſtern (Sonntag)
nachmittag hatten ſich in Jalkenberg die Jabrikanten und
Händler landwirtſchaftlicher e r aus den Kreiſen
Schweinitz, Liebenwerda und Torgau eingefunden, um
gegen den Plan der Landwirtſchaftskammer Stellung zunehmen:
in Falkenberg eine Verkaufsſtelle und Reparaturwerkſtatt zu
errichten. Es wurde freudig und dankbar anerkannt, daß ſich
Herr Landrat Freiherr v. Palombini ſofort und ener
giſch zum Schutze des heimiſchen Mittelſtandes gegen
dieſen Plan der Landwiriſchaftskammer gewandt und dagegen
Proteſt eingelegt habe. Es ſollen auch die Herren Landräte der
übrigen beiden Kreiſe um gleiche Schritte gebeten werden, und
man will alsdann den Erfolg dieſes Vorgehens abwarten. Sollte
wider Erwarten die Landwirtſchaftskammer zu Halle auf ihrem
Plane verharren, dann will man ſich weiter mit Petitionen
an die Herren Landtags und Reichstagsabgeordneten der be
treffenden Kreiſe wenden, und da die von der Errichtung einer
Verkaufszentrale der Landwirtſchaftskammer Betroffenen nicht
nur die Maſchinenfabrikanten und -händler, ſondern viel mehr

Gewerbetreibende ſind, ſo werden dieſe Petitionen eine
Zahl von Unterſchriften aufweiſen, die ihren Eindruck nicht ver
fehlen dürſte.“ Sogar ein Landrat und ein Kreisblatt ſehen
ſich veranlaßt, gegen das mittelſtandsfeindliche Geſchäfts
gebahren unſerer Agrarier zu proteſtieren.

Vermischtes.
Der 70. Geburtstag des Großadmirals von Kveſter,

der auf den 29. d. M. fällt, wurde bereits am Donnerstag
abend in Berlin vom Deutſchen FlottenVerein und dem
e e a Deutſcher Flokkenvereine im Ausland, die
beide in dem Jubilar ihren Präſidenten verehren, im

Hotel Eſplanade feſtlich begangen. Das Präſidium des
Flottenvereins und der Verwaltungsausſchuß des Haupt
verbandes hatten ſich dort nach einer Sitzung zum eigent
lichen Feſtakt verſammelt. Generalleutnant von Lieber
mann, der Vizepräſtdent des Flottenvereins, überreichte
dem Großadmiral eine ſilberne Ehrentafel mit einer Jn

S

ſchrift, die den Verdienſten des Gefeierten um den Verein
gerecht wird. Den Sockel ziert das Wappen des Vereins.

die Sozialdemokratie zu fördern, um den Liberalismus
empfindlich zu ſchwächen und hernach, wenn nicht anders,

tuliert kurz und etwas tendenziös die Vorgänge ſeit dem 29.

bereit daran mitzuwirken, daß die jungliberalen Vereine unter

Zugleich überreichte Ex. von Liebermann 155 000 Mk.
als Sammlung des Vereins für das von Koeſter be
gründete Alters und Jnvalidenheim des Deutſchen
Flottenvereins in Eckernförde. Konſul Vohſen, der Vize
präſident des Hauptverbandes Deutſcher Flottenvereine
in Auslande, überreichte ein prächtiges Seeſtück des
Malers Karl Hagemeiſter ſowie eine Adreſſe, in der einer
Stiftung von 4000 Mk. für das Eckernförder Heim Er
wähnung getan wird. Bei der Tafel brachte der frühere
Chef des Admiralſtabes der Marine Exzsellenz Büchſel
das Hoch auf den Kaiſer aus, während Exzellenz von Lie-
bermann und Konſul Vohſen noch einmal in feinpointier
ten Reden den Jubilar feierten. Nun gab der Groß
admival in einer eindrucksvollen Dankrede einen Rückblick
auf ſeine Tätigkeit im Dienſte der deutſchen Marine. Er

Dienſt wurde und wie er dann als Präſident des Flotten
vereins und des Hauptverbandes eine neue, ihn ganz er

kaufmann Scharfſcheer auf die Hebung des nationalen Be
wußtſeins und des Deutſchtums im Auslande.

Ausbruch des Veſuvs. Am Donnerstag früh ereig
nete ſich ein heftiger Ausbruch des Veſuvs, begleitet von
mehreren Erdſtößen. Die obere Offnung des Kraters ſpie
enorme Mengen flüſſigen Schwefels und giftige Gaſe aus.
Die Gasentwicklung war ſo ſtark, daß die Bewohner von
Reging und Pugliona ſehr ſtark davon in Mitleidenſchaft
gezogen wurden. Das unterirdiſche Donnern
hielt den ganzen Tag über an. Das VeſupObſervatorium
erklärt jedo daß Anlaß zur Beunruhigung nicht vor
liege. Profe for Salvi, Privatdozent für Geodhnamik
äußerte ſich „Jch habe den Vulkan bis an den Krater
beſtiegen. Der Aſchenkegel zittert unter den Exploſionen,
die die Jnnenwände mächtig erſchüttern und lawinen
artige Ausbrüche hervorrufen. Der Hauptſchlot, aus dem
die ſchwefeligen Gaſe bisher frei entwichen, iſt faſt voll
ſtändig verſchüttet. Die Spannungen im Jnnern des
Schlokes nehmen beſtändig zu. Treten neue Eruptionen
ein, ſo ſind ähnliche Phänome wie im Jahre 1906 zu er
e der Funken und Lapillenregen vierzehn Tage

auerte.
Ein Gendarm von einem Einbrecher erſchoſſen.

Freitag vormittag gegen 10 Uhr wurde der unverheirgtete
Gendarm Kißling bei der Station Rheinzabern aus
Ludwigshafen erſchoſſen, als er einen ſteckbrieflich ver
folgten Einbrecher namens Paul verhaften wollte. Der
Gendarm hatte noch die Kraft, dem Einbrecher einen
Hieb über das Geſicht zu verſetzen. Der Mörder floh in
den nahen Wald.

Tragiſcher Tod eines Vierzehnjährigen. Um ſeinen
beim Spiel bei Graudenz in die Weichſel gefallenen Ka
meraden zu retten, ſprang der vierzehnjährige Sohn des
Lehrers Kämmerer in den Fluß. Er geriet unter Holz
ſtämme und ertrank. Sein Kamerad wurde gerettet.

Wegen umfangreicher Unterſchlagungen verhaftet.
Der frühere Beigeordnete der Stadt Herne, Saſſen
hof, wurde in Eſſen wegen umfangreicher Unterſchlagun
gen verhaftet.

Unfall bei der Landung des „L. 5“. Berlin24 April. Als Am Donnerstag das Militarluftſchiff
„L. 5 nach einer Fahrt, an der als Gäſte Prinz Carol
von Rumänien und der Erbprinz von Hohenzollern weil

genommen hatten, in

ſich plötzlich ein Balken aus dem Dachgerüſt. Zwei Mus-
ketiere wurden von dem Balken getroffen und ſchwer ver
letzt.

Flucht eines ſchweren Verbrechers. Genf, 24.April. Der vom Stendaler Gericht wegen Murdherſach

und Raubes zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilte Wil
luks entfloh, als er zwölf Jahre der Strafe verbüßt hatte,
aus einer Jrrenanſtalt. Geſtern wurde er in einem klei
nen Hotel hier verhaftet. Der Verbrecher, hinter dem ein
internationaler Steckbrief erlaſſen wurde, widerſetzt ſich
ſeiner Auslieferung.

Ein ſchweres
gleiter des Chauffenrs den Tod fand, hat ſich auf der
Chauſſee. zwiſchen Arnsfelde und Blumenberg (Markh)
Mittwoch abend ereignet. Der Chauffeur eines Berliner
Warenhaus-Automobils, der nicht im Dienſt der Firma
ſteht, ſondern von einem anderen Unternehmer geſtellt
wird, hatte n Gewalt über die Steuerung verloren. Das
Auto rannte an einen Baum, und der Begleiter des
Chauffeurs, Max Sonnentheil, wurde von ſeinem Sitz ge
ſchleudert. Er flog mit dem Kopf gegen einen Baum und
war auf der Stelle tot. Der Chauffeur kam mit leichten
Verletzungen davon. Sonnentheil hinterläßt eine Frau
und vier kleine Kinder. Der Chauffeur Löſche iſt unter
dem Verdacht, den Unfall durch Leichtſinn verſchuldet zu
haben, verhaftet worden. Löſche und Sonnentheil haben
vorher gekneipt und zwei Mädchen auf dem Wagen pla
et während ſie ſelbſt ſeitswärts auf dem Fahrzeug

anden.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſebro

Cigarefte
R

ſchilderte, wie ſchwer ihm das Scheiden aus dem aktiven

füllende Tätigkeit fand. Als letzter Redner toaſtete Groß

die Halle gebracht werden ſollte, löſte

Automobilunglück, bei dem der Be
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Beilage zum „Merſehnrger Corxreſpondent“.
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Srste Beilage.

Der Entwurf einer Waſſerverordnung
für Deutſch Südweſtafrit a

wird im et Kolonialblatt“ veröffentlicht. Der
Termin des Jnkrafttretens iſt noch offen gelaſſen. Die
Verordnung, die vielfach dem preußiſchen Waſſergeſetz nachgebildet iſt, hat nicht weniger als 109 a Vor
geſehen iſt darin auch die Bildung von aſſer
e behufs Anlage von Stau- undewäſſerungseinrichtungen. Jn den beigegebenen Mo
tiven heißt es hierzu unter anderem: „Jn großen Teilen
des Schutzgebietes n das in weiten Flächen vor
handene Ackerland, um ſeine Furchtbarkeit entfalten zu
können, der künſtlichen Bewäſſerung, während t re
noch gewaltige Waſſermengen in den Revieren mit kultur
ähigem Afergelände ungenützt abfließen. Sollten die

rn dem Lande erhalten und zur Bewäſſerung in
größerem e nutzbar gemacht werden, ſo ſind hierzu
Stau und Berieſelungsanlagen erforderlich, deren Her
ſtellung und Betrieb die Kräſte des einzelnen gewöhnlich
überſteigen und ein gemeinſchaftliches Wirken der Eigen
tümer der zur Bewäſſerung geeigneten Grundſtücke er
fordern. Solchem Zuſammenſchluſſe der Beteiligten auf
dem Gebiete der Waſſerwirtſchaft vermag die privat
rechtliche Form der Geſellſchaft des geltenden Rechts nicht
zu genügen. Denn waſſer wirtſchaftliche Anlagen, die einen
rößeren Perſonenkreis oder ganzen Gegenden auf die
auer Vorteile gewähren ſollen, dürften in ihrem Be

e nicht durch den bei Geſellſchaften häufig vorkommen
en Wechſel der beteiligten Perſonen und ihrer Willens

meinung gefährdet werden. Die geeignetſte Form des
Zuſammenſchluſſes auf waſſerwirtſchaftlichem Gebiete iſt
vielmehr die o

aben
erden

reits aufgewendete Kapital 11 000 Millionen Mark, dem
eine jährliche Beitragspflicht der Genoſſen in Höhe von
jährlich 12 bis 22 Mark für den bewäſſerten Hektar Land
gegenüberſteht. Bemerkt ſei hier noch, daß der vor kurzem
veröffentlichte waſſer wirtſchaftliche Bericht der Unions
regierung den genoſſenſchaftlichen Bewäſſerungsunter
nehmungen wegen ihrer den Anternehmungsgeiſt des ein
zelnen anregenden und ſeine Tatkraft ſtärkenden Wirkung

Ansgeſtoßen.
Roman von Joſt Freiherrn von Steinach.

43. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Nun war jeder Zweifel ausgeſchloſſen. hier ſteckte der

Schlüſſel zu dem Geheimnis, dem er nachſpürte. Es han
delte ſich für ihn nur darum, den Mechanismus heraus-
zubekommen. Aber das war ſicht ſo einfach. And die Zeit
drängte dazu, denn inzwiſchen waren beinahe drei Stunden

vergangen. Er leuchtete wiederholt die Rückwand an der
Stelle ab, wo vorn der Raum für die Schublade war, und
betrachtete beſonders die Stellen genau, wo die einzelnen
Teile zuſammengeleimt waren. it Hilfe der Schneide
ſeines Taſchenmeſſers fand er auch endlich heraus, daß die
Teile zwar dicht aneinanderlagen, tatſächlich aber gar nicht
d zuſammenhingen, und an einer Stelle konnte er gardie ganze Klinge hineinſchieben, Die beiden Spitzen mußten

unzweiſelhaft die Federn ſein, die das Geheimfach eneten. Er ergriff beide zu gleicher Zeit und wollte ſie
ſoeben hineinzudrücken verſuchen, als er draußen auf dem
Korridor ein leiſes Geräuſch vernahm, wie wenn jemand
auf Pantoffeln herangeſchlürft käme. Jm Nu hatte er
die Blendlaterne nach der Wand gekehrt und blieb be
wegungslos ſtehen, mit angehaltenem Atem.

Er lauſchte, indem die Hand me n nach der Waffe
griff, für den Notfall! tie Schritte kamen näher un
machten e vor der Türe halt. Weiler hatte ſich
indeſſen leiſe nach dem Sofa geſchlichen und ſich unter das
Polſter gelegt. Wenn er entdeckt wurde, ſo konnte er
nicht nur gerichtlich herangezogen werden, ſondern ſeine
Miſſion war dann für ewige Zeiten geſcheitert. Die Perſon
re eine Weile an der Tür zu horchen, machte aber
einen Verſuch, die Türe zu öffnen, ungefähr fünf Minuten

vergingen ſo, dem Detektiv deuchten ſie eine Ewigkeit
Dann aber atmete er auf; er hörte die Schritte ſich langſam
nach der entgegengeſetzten Richtung entfernen. Es war
cher eine Frauensperſon, dem Gange nach zu urteilen.

eiler hatte jedoch keine Zeit mehr, ſich darüber den Kopf
zu zerbrechen, denn das ſah er jetzt ein ſo ſicher war er

ter doch nicht, und wenn er heute zu keinem Reſulkat ge
wer weiß, ob er noch einmal in die günſtige Lage

amRaſch kam er unter dem Sofa hervor und ſchlich wieder

Und als er ſetzt die beiden
iſig es wirklich

zu dem Schreibtiſch hinübere zu gleicher Zeit hineinſtieß, da
Er hatte ſich gr getäuſcht, der hiſttere Teil, das Gegen

Du zu der r lußſeite des Schubfaches fiel herunter, von
charnieren feſtgehalten, und zu ſeiner größten Freude

er E

tragspflichtige Fläche beträgt über 47 000 Hektar, das be

und

fand Weiler einen ſchmalen Hohlraum vor, in dem ein zu

Sonntag den 26. April

den Vorzug gibt vor den Anternehmungen der Regierung,die vielfach auf Widerſpruch und auf Mangel an Einſicht

der Intereſſenten geſtoßen ſind. Wie die privatrechtlichen
Vorſchriften des heimiſchen Rechts über das Geſellſchaſts

S im Schutzgebiet unbeſchränkteAnwendung finden, ſo erſchien es auch angebracht, die
öffentlichrechtlichen Waſſergenoſſenſchaften nach dem Vor
bilde der heimiſchen zu regeln. Namentlich wurde das
preußiſche, das bayeriſche und das württembergiſche Waſſer
geſetz berückſichtigt und auch hierbei nicht außer acht ge
laſſen, daß für die einfacheren wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Schutzgebietes bei der verhältnismäßig kleinen Zahl
ſeiner wirtſchaftlichen Betriebe und der geringeren Be
nutzungsmöglichkeit ſeiner Gewäſſer nen und weniger
zahlreiche Vorſchriften über Zweck, Organiſation und Grün
dungsverfahren genügen als bei den heimiſchen Waſſer
genoſſenſchaften.“

Parlamentarisches.
A„Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 24. April.) Die

Eiſenbahndebatte wurde von dem vollkommen erſchöpften
Hauſe geſtern Abend um die ſiebente Stunde abgebrochen,
und das Haus entſprach dem Wunſche der Volkspartei, den
Schluß der Beratung, zu der noch einige vierzig Redner
gemeldet ſind, erſt am Sonnabend vorzunehmen, um am
heutigen Tage zunächſt den Etat des Finanz-
miniſteriums zu erledigen. Hierzu ſprach Herr
Delius von der Volkspartei einige Zweifel aus, ob
durch die Neuregelung der Reiſekoſten für Dienſtreiſende
Erſparniſſe erzielt worden ſeien, und er bedauerte es
wiederholt, daß man ſ. Zt. die weitergehenden volks
parteilichen Anträge abgelehnt habe. Er forderte im
Jntereſſe der Beamten ſelbſt eine Abſchaffung des Syſtems
der Remunerationen für Dienſtleiſtungen, die an und für
ſich zum Arbeitsgebiet der Beamten gehörten. Man ſolle
die Remunerationen, die bezeichnenderweiſe zumeiſt in der
Zentralſtelle und nicht den Außenbeamten bezahlt werden,
abſchaffen und dafür die Beamten ordentlich bezahlen.
Schließlich forderte der fortſchrittliche Redner eine Ande
rung der Ortsklaſſeneinteilung zu den Wohnungsgeld
zuſchüſſen und nahm ſich hierbei der Intereſſen der klei
neren Beamten mit Wärme an. Er fand auch Unter
ſtützung bei Rednern anderer Parteien, und auch Finanz
miniſter Dr. Lentze verſprach eine möglichſte Einſchränkung der Remunergtionen, ohne die allerdings die
Reſſorts nicht auskommen könnten. Jedenfalls ſollten per
ſönliche Begünſtigungen ſtreng vermieden werden. Das
neue Reiſenkoſtengeſetz habe zu mancherlei Erſparniſſen
geführt, und die Wünſche der Handwerker auf ſofortige
Bezahlungen ihrer Rechnungen ſollten nach Möglichkeit
erfüllt werden. Ein Antrag von Mitgliedern verſchie
dener Parteien wünſchte, die Kreditanſtalt für ſtädtiſche
Hausbeſitzer der Provinzen Poſen und Weſtpreußen mit
gusreichendem Stagatskredit zu verſeh
leihung 2 th deutſch

mit d lenfr
müſſe den Tatſachen Rechnung tragen. Die Pole
men mit Leichtigkeit 2. Hypotheken, während die Deutſchen
dazu nicht in der Lage ſind. Der Antrag iſt alſo ein
Schutzmittel für die hartbedrängten kleinen Hausbeſißer.
Natürlich ſprachen ſich die Polen und Sozialdemokraten
n dieſen Antrag aus und ſpielten die Debatte auf das
Gebiet der allgemeinen Polenpolitik über, während die
übrigen Parteien den Antrag unterſtützten. Nur der
freikonſervative Herr v. Kardorff ſchlug dabei etwas

er äckchen ſowie eine kleine Schachtelteckten.

Beides zog er hervor als er die Schachtel öffnete,
befand ſich nur eine Locke hellblonden Hagres darin, und

er vermutete ſofort, wohl nicht mit Anrecht, daß dieſe ſo
ſorgfältig aufbewahrte Haarlocke ein Andenken ſein müſſe,
das von der erſten Frau des Freiherrn ſtamme. Vor
ichtig ſchloß er wieder das Schächtelchen und ſteckte es in
ie Taſche. Man konnte ja nicht e wozu es noch gut

ſein konnte! Nun ſchnürte er das Päckchen auseinander:
es beſtand aus einzelnen Blättern, die ſämtlich, der Hand
ſchrift nach, die er als r et unter einigen alten Kon
trakten vorher geſehen, unzweifelhaft von dem Verſtorbenen
m geſchrieben waren.

r las die erſten Seiten, blätterte dann darin, um das
ganze endlich befriedigt einzuſtecken. Das ſollte vorläufig
ſeine einzige Lektüre bilden, und daß ſie intereſſant war,
das erkannte er ſchon aus dem W

Er verſchloß das Fach, ſchob den Schreibtiſch an i
alte Stelle un en alles in den vorigen Zuſtand, ſo
de niemand ahnen konnte, daß hier unterdeſſen ein Un
befugter gehauſt habe.

un ſchlich er zur Tür und horchte angeſtrengt hinaus.
Doch nichts rührte ſich. Da wagte er endlich hinauszu
ſchleichen und ging, nachdem er die Türe feſt verſchloſſen,
mit ſeinem Raube ungehindert von dannen.

Daß es die höchſte Zeit für ihn geweſen, erfuhr er
am nächſten Tage durch Fräulein Lisbeth, die ihm mit
teilte, daß die Baronin plötzlich den Wunſch geäußert, die
Schmuckſchatulle zu ſehen, und daß ſie gerade noch Zeit
gehabt, um die Schlüſſel an ihren Ort zurückzulegen.

Als aber die Baronin ihr die Schatulle zurückgegeben,
da hatte ſie ſich ſämtliche Schlüſſel vorher angeeignet.

Nun wußte Weiler genau, wer in der vorigen Nacht
an der Türe gehorcht und ihm ſolchen Schrecken eingejagt
hatte.

17. Kapitel.
Es war ein eiſiger Februgrmorgen, als Doktor Waldau

ein Schreiben folgenden Jnhalts erhielt:
„Sehr geehrter Herr Doktor!

Jch erwarte Sie um elf Ahr in meinem Büro
habe Jhnen äußerſt wichtige Mitteilungen zu machen, die
Jhnen ſicher einige Freude bereiten werden

Ergebenſt Weiler.“
Waldau hatte ſeit ungefähr vier Wochen vergebens

ein Lebenszeichen von jener Stelle erwartet, konnte ſeine
Ungeduld ſo wenig bezwingen, daß er mehreremgle nach

der Friedrichsſtraße gegangen war, Um Erkundigungen ein
zuziehen, hatte aber ſtets die wenig tröſtliche Auskunft

ganz geringen Mehrheit,

wohin er ſich begeben

Für ihn genügten ſeine Mittel im re

Jch er veſchloß, zu Fuß hinguwandern,
Pelz gehüllt, einen Regenſchirm gegen das immer heftiger

1914.

über die Stränge, er klagte den Finanzminiſter heftig an,
weil er nicht genug zur Bekämpfung der Polen tue. Herr
Dr. Lentz e aber wehrte ſich temperamentvoll gegen dieſe
unbegründeten Vorwürfe, und Herr v. Kardorff mußte
ſpäter ein kleinwenig beigeben, wobei ihm dann der
Finanzminiſter liebenswürdigerweiſe entgegenkam. Der
Antrag ſelbſt wanderte in die Budgetkommiſſion. Nach
dem dann noch Herr Dr. Pachnicke a für die weitere
Verſchönerung und auch Verkehrsverbeſſerungen im Ber
liner Tiergarten und für die Jntereſſen ſeiner Arbeiter
und Angeſtellten eingeſetzt hatte, kam man zum Etat der
Staatsſchuldenverwaltung. Herr v. Kardorff verlangte zur Hebung des Kurſes der Staats
papiere, den Verſicherungsgeſellſchaften ähnliche Ver
pflichtungen aufzuerlegen, wie im vorigen Jahre den
Sparkaſſen. Der volksparteiliche Führer Dr. Pachnicke
wandte ſich gegen das Programm einer vermehrten Schul
dentilgung. Der Vermögensſtand Preußens ſei glänzend,
beſſer wie der eines anderen Staates, denn 10 Milliarden
Schulden ſtehen Werte im doppelten Betrage gegenüber.
Allein die Eiſenbahnen werden auf 18 Milliarden Mark
geſchä t, dazu kommen Bergwerksanlagen, Domänen,
Forſtbeſitz und Gebäudebeſitz, Muſeen und anderes Zu
dem ſtellt das Eiſenbahn- Extraordinarium eine Tilgung
über das geſetzliche Maß hingus dar, und im kleinen Extra
ordinarium, wobei Ausgaben der Eiſenbahnverwaltung
unter 100 000 Mark aus den laufenden Mitteln genom
men werden, ſelbſt wenn ſie werbenden Wert haben, ſind
allein ſchon über 22 Millionen Mark feſtgeſtellt worden,
die auch eine Art Tilgung darſtellen. über die Verhält
niſſe der nächſten Zukunft herrſcht noch keine Klarheit,
man ſoll, bevor man zu einer vermehrten Schuldentilgung
ſchreitet, zunächſt einmal die Entwicklung der Dinge ab
warten, Der Finanzminiſter Dr. Lentz e trat demgegen
über für ſeinen Etatsvorſchlag einer vermehrten Schul
dentilgung ein. Preußen habe eine zu geringe Schulden
tilgung. Herr Pachnicke nagelte zwar den Miniſter auf
ſeine Bemerkung feſt, daß er bei der Unſicherheit der Lage
ſelbſt auf die Einbringung eines Geſetzes zur Schulden
tilgung verzichtet habe, aber das Haus beſchloß mit einer

i die Poſition zu genehmigen.Dann kam man zum Etat des Abgeordneten
hauſes. Herr Dikt rich vom Zentrum begründete den
Antrag, den Abgeordneten während der ganzen Legis
laturperiode Freifahrkarten für die ganze Monarchie aus
zuſtellen, damit ſie ſich auch in der Ferienzeit genügend in
ſormieren und der Parteiagitation in ſtaatserhaltendem
Sinne widmen können. Aber ein Vertreter des Miniſters
des Jnnern verlas eine brüske Ablehnungserklärung. Die
Präſenz des Abgeordnetenhauſes werde durch Freifahr
karten nicht beſſer und zudem ſei zur Erfüllung dieſes
Wunſches eine Verfaſſungsänderung nötig. Dieſe Er
klärung wurde mit ſteigendem Unmut und lauter Ent
rüſtung aufgenommen, und die große Mehrheit des Hauſes
wandte ſich auch entrüſtet gegen den konſervativen Redner
Bockelberg, der für die Mehrheit ſeiner Freunde
Freifahrkarten ablehnte, weil ſte ſich außerhalb der Tagung

nicht taatsko u b i t e erUn haſter Zuſtimmung des Hauſes wies Dr. Aipp
mann von der Volkspartei mit großer Entſchiedenheit
derartige Anwürfe zurück. Es ſei nicht jeder Abgeordnete
ein Landrat, dem der Staat einen Vertreter ſtellt, während
er zur Parlamentstagung geht, weitaus die meiſten Ab
geordneten bringen einpfindliche Opfer für die politiſche
Betätigung und haben gar keine Zeit, während der Par
lamenkstagungen ſich noch im Vaterlande umzuſehen, wie
es doch die Pflicht der Information gebietet. Es ſei höchſt
merkwürdig, daß ein Miniſter des Jnnern welcher,

e ſei und niemand wiſſe,
abe.

Und nun war dieſes Schreiben gekommen, deſſen Kürze
nur dazu angetan war, ſeine Neugier und ſeine Anruhe
noch mehr zu ſteigern. Doch traf es ſich gut, daß er gerade
eute zu Weiler kommen ſollte, da konnte er gleich zwei
liegen mit einer Klappe lagen denn ſein einſtiger

Protektor, Kommerzienrat Bendemann, hatte ihn aufge
fordert, ihn zu beſuchen. Waldau wußte ſchon tm voraus,
was der alte Herr mit ihm beabſichtigte; er wollte ihn
dazu veranlaſſen, ſeinen früheren Beruf als Jngenteur
wieder aufzunehmen und ſeine Arbeitskraft ſowie ſein Er
findertalent in ſeine, des Rats, Dienſte zu ſtellen. Damitwar aber Waldau durchaus nicht einverſtanden, wenigſtens

in ne Augenblick nicht; denn das ſah er jetzt als ſeine
e te Pflicht an, die verfahrenen Angelegenheiten ſeines

reundes in das rechte Geleis zu bringen und ihm
vielleicht wieder zur Freiheit zu verhelfen, und dieſe Auf
abe nahm ſo ſehr ſein e Denken Und Fühlen in Anan e ihm für andere Dinge ſchlechterdings das nötige

ehlte. Und anſtrengen!aße, und für
wen hatte er denn e zu ſorgen? Er hatte kein Heim,
kein geliebtes Weib, keine Kinder, alſo wozu ſich neue
Pflichken auf die Schultern laden! Oder gar neue tech
niſche Wunder ausdenken, wozu! Damit die Menſchheit

erhalten, daß der r

ntereſſe dann, wozu ſich unnü

noch bequemer, noch denkfauler würde! Er haßte ſie,
dieſe Menſchheit, bei der der äußere Schein alles galt und
der innere Wert nichts. Eines hatte er auf n genommen,
freiwillig, einen Freundſchaftsdienſt, einem Mann gegen
über, den er ſeiner Freundſchaft für würdig hielt und
an deſſen Anſchuld er unverbrüchlich glaubte das war
vorläufig ſein einziges Ziel, das er für erſtrebenswert
hielt. Alles andere galt für ihn nicht einen e n

Trotzdem wollte er zu dem alten Herrn hingehen, um
nicht undankbar und unhöflich zu erſcheinen, und von dort
aus gedachte er Weiler ſeine Aufwartung zu machen und
ſeine Neuigkeiten entgegenzunehmen, nach denen er mit
allen Faſern ſeines Herzens verlangte.

Der Kurfürſtendamm, in dem Bendemanns Villa ge
legen war, war nicht weit von ſeinem Hauſe entfernt, und

Jn einen warmen
werdende Schneegeſtsber unter dem Arm, ſo ſchritt er hingus
in den Winktertag. Die Sonne ſtand am Himmel fahl und
bleich, ohne zu wärmen, und in ihren Strahlen ſpiegelten

die Millionen Schneeflocken und fielen glitzernd zu
den. Allmählich wurde die ganze Erde weiß, wie mit

einem ſauberen Linnen überdeckt. Es war ein herrlicher

Anblick! (Fortſetzung folgt.



wiſſe man ja garnicht hier eine Erklärung abgebe, ehe
er die Stellung des Hauſes kenne. Die Debatte ging noch
r Zeit weiter, aber die Abſtimmung ergab dann, daß
die Mehrheit für die Freifahrkarten im Hauſe außer
ordentlich groß war, daß nur etwa 830 Konſervative, und
hier und da ein vereinzelter Nationalliberaler oder Frei
konſervativer ſich gegen den Antrag ausſprach. Dann be
ſprach man noch eine ganze Reihe von einzelnen Wünſchen
zum Etat des Hauſes über Beamten und Arbeitszeit,
über Gehaltsverhältniſſe und ähnliches, und man blieb
bis in die ſpäte Abendſtunde zuſammen, um mit der
Tagesordnung aufzuräumen und den morgigen Tag wieder für die Kleine ſenbahnr Winſſche frei zu machen.

S Die Denkſchrift des Reichskolonialamts über die
Dugala-Enteignung wird Ende dieſes Monats
fertiggeſtellt ſein. Sie wird dann dem Reichstag ſogleich
zugehen und die Unterlage bilden für die Fortſeßung der

exatungen über die Angelegenheit in der Budgetkom
miſſivn, die bekanntlich einſtweilen vertagt waren. Un

auch die vom Kolonialamt zur Prüfung der Frage nach
Kamerun geſandten Vertreter, Unterſtaatsſekretär Conze
t Regierungsrat Volkmann im Schutzgebiet ein
reffen.H. Die Politik der Brüskierung wurde am Freitag im

preußiſchen Abgeordnetenhauſe wieder einmal friſch und
fromm von ſeiten der Regierung betrieben. Es handelte
a um die leidige Frage der Freifahrtkarten,. Faſt
as ganze Haus natürlich mit Ausnahme der Konſer

vativen, die ja nie einen Fortſchritt im Sinne der Er
weiterung der Rechte der Volksvertretung mitmachenwar 2 ſeit langer Zeit einig darin, daß die freien Eiſen

bahnkarten für die ganze Dauer der Legislaturperiode und
ür den Bereich des ganzen Staates, nicht bloß, wie bis
er für die ne vom und zum Wohnort, gelten ſollten.
ie Notwendigkeit dieſer en leuchtet ohne weiteres

ein; es für die Abgeordneten durchaus erwünſcht, auch
während der Ferien in Preußen ohne große Koſten Reiſen
unternehmen zu können, um die Zuſtände an Ort und
Stelle zu prüfen und ſich angemeſſen zu informieren. Für
einen Landtag, auf dem außerordentlich viel lokale und
rovinzielle Angelegenheiten verhandelt werden, wie es in
reußen der Fall iſt, iſt die Reiſefreiheit der Abgeordneten

um ſo wünſchenswerter. Die Regierung ließ in ſchroffer
orm die Ablehnung der Forderung des Hauſes verkünden
ie Art und Weiſe der Regierungserklärung rief peinliche

Verſtimmung und Entrüſtung im Hauſe hervor, der u. a.
der fortſchrittliche t ippmann beredten Ausdruck ver
lieh. an geht wohl nicht fehl, wenn man in dieſer Ab
Peehrhe einer berechtigten See der überwiegenden
Mehrheit noch einen letzten Liebesbrief des Herrn v. Dall
witz erblickt!

Provinz und Amgegena.
F Halle, 25. April. Der Haushaltsausſchuß bewilligte

ur Entwäſſerung des Stadtteiles Halle
rotha 325 000 Mark und ſtimmte der Gründung eines

Ausgleichsfonds zu. Am Neubau der Berliner
Brü er auf ten n e e Wentex auf zwei zwiſchen den Gleiſen ſtehende

Böcke bringen wollten Der no
ende Lokomotive in

eine Gruppe Arbeiter geſchleudert, wodurch mehrere Ar
beiter teils ſchwer, teils leichter verletzt wurden. Drei
Verletzte wurden mit dem ſtädtiſchen Krankenautomobil
in die Kgl. Klinik gebracht, einer wurde dem Eliſabeth
krankenhauſe e eführt. Einem Düſſeldorfer Bildhaueriſt auf dem h en Bahnhofe oder in dem Gange eines

iſenbahnwagens 3. am vergangenen Mittwoch eine
goldene Herren-Remontoiruhr mit Sprung-
deckel, die an einer e eder ne Kette hing, ge
h worden. Auf die Wiedererlangung der Ahr hat
er We lene 100 Mark Belohnung en

Weißenfels, 25. e Vor einigen Tagen ſchoß ſich
der e ſte Arbeiter Alfred Scha de eine Kugel in den
Kopf. Seinen ere en iſt er im Kranken
e erlegen. Lebensüberdruß wegen ſeines verfehlten

ebens und Krankheit gab der Verſtorbene als Grund
ſeiner Tat an. Das Dienſtmädchen Frida Singer,
ein als recht brav geſchildertes Mädchen, ſprang in die
Saale und ertrank. Sie war von einem verheirateten
Manne verführt worden. Als der Bräutigam des Mäd
chens von deſſen Zuſtand erfuhr, löſte er das Verhältnis.
Dies nahm ſich das Mädchen ſo zu Herzen, daß es in den

od ging.
Teutſchenthal, 23. April. Am Montag gegen Abend

See ich vor den Augen des Vaters auf offener
Straße bei der J der 17fährige Arbeiter W. J. durch
einen Schuß in die Schläfe. Die Urſache war, wie man
erzählt, ein Zerwürfnis zwiſchen Vater und Sohn. Letz
terer wollte den Anordnungen ſeines Vaters in e
den von ihm beliebten Amgang keine Folge leiſten. Trotz
oder Furcht oder beides zuſammen führte wohl zu der
unſeligen Tat. Man brachte den ſchwer Verletzten nach
Sarie doch kurz bevor die Stadt erreicht wurde, war der

od ſchon eingetreten.
Bitterfeld, 25. April. Die Turnvereine der länd

lichen Ortſchaften Röſa, Pouch, Mühlbeck, Friedrichsdorf,
Schlaitz, Goſſa, Burgkemnitz und Schköna unſeres Kreiſes
aben jetzt einen ländlichen Turnerbund geildet, der h in den Dienſt der nationalen Jugen d

lege S en will. Zum Vorſitzenden wurde Lehrer
S e ber (Schköna) gewählt.Magdeburg, 24. April. Jn der rig Zinn be

u man zunächft, zur Feier der 100. Wiederkehr des
ages der Befreiung Magdeburgs von der

Fremdherrſchaft, am 24. Mati, 5000 Mark zu be
willigen. Sehr lange Zeit beanſpruchte ſchließlich die Vor
lage über den Ambau des Stadttheaters nach
dem vorliegenden Projekt, deſſen Koſten in mehreren Bau
ahren auf 600 000 Mark e ſind, nachdem100 000 Mark bereits verbaut wurden. Es wird durch den

Umbau möglich ſein, die zurzeit vorhandenen Mängel nicht
nur völlig zu beſeitigen, ſondern auch die ganzen Jnnen
räume beſſer auszunutzen und in jeder Beziehung ſowohl
ſchöner als auch zweckmäßiger a r er Antrag,
einen Neubau mit einem Koſtengufwande von
etwa 22 Mill. Mark auszuführen, wurde abge
Mehrheit zum h erhoben wurde. Der Weichen
reiniger Wilhelm Stechert, wohnhaft geweſen Gr. Wein
hofſtraße 5, wurde a euig Hauptbahnhofe am Südturm
von einer aus dem en e fahrenden Maſchine überfahren und auf der Stelle getötet

gefähr gleichzeitig mit der Vorlage der Denkſchrift werden

auf den Gleiſen liegende

lehnt e Vorlage des Magiſtrats mit geringer
e

arl Zeiß und den Arzten eine en e Das
re Tätig-

F Greiz,
dem B. T. zufolge beſchloſſen, die Junggeſellen-
ſteuer einzuführen.

F. Leipzig, 24. April. Die Eröffnung der erſten
elektriſchen Eiſenbahnlinie DeligtzſchNeu
Wideritzſch, die t den 25. April vorgeſehen war, iſt auf
den 1. Mai verſchoben worden.

Bei einem Brande ſieben Perſonen erſtickt.
Wie wir bereits in einem großen Teile der geſtrigen

Nummer des „Correſpondenten“ mitteilen konnten, hat
geſtern mittag in Leimbach bei Mansfeld ein

ürchterliches Anglück ereignet, das ſieben Ar
anreter den Erſtickungstod brachte. Die Meldung
autete:

Mansfeld, 25. April. Jn einem Neubau der Rheini
ſchen Dynamitfabrik im en Leimbach entſtand
geſtern mittag gegen 1 Ahr, wahrſcheinlich durch eine v
geworfene e ein Braänd. Durch den ſich ent
wickelnden auch ſind vier Maurer und drei
Steinſetzer, die ſich während der Mittagspauſe zum
Schlafen niedergelegt hatten, erſt ickt. Die Namen der
ums Leben gekommenen ſind die Maurer Sperling und
Künhne aus Bräunrode, Handlanger Wehrmann aus
Hettſtedt, Maurer Wohlfahrt aus Walbeck. Stein
ſetzer Roſt aus Sandersleben, Steinſetzer en aus
Hettſtedt und Steinſetzer Schmidt aus Großoerner.

Ein weiteres Telegramm meldet noch:
Die Arbeiter e dns ſich ohne Erlaubnis in das der

l gehörige Gebäude begeben, welches ſonſt leerſtand.
ort rauchten ſie und ſchliefen ein. Jn dem Gebäude

wurden Altmateriglien aufbewahrt. Wahrſchein
lich iſt durch einen Funken- oder eine achtlos re e
Zigarette das Altmaterial in Brand geraten. Durch den
ich entwickelnden Rauch erſtickten die ſorglos Einge
chlafenen.

Merseburg und Amgegend.
25. April.

Wander- Ausſtellung für Volksgeſundheit und Jugend
pflege. Wie aus den Verhandlungen der Stadtverord-
netenſitzung bereits bekannt geworden iſt, wird die oben
bezeichnete Ausſtellung vom 2.—8. Mai d. J. hier in der
Turnhalle der Alenburger Schule Wirt werden.
Alles was auf dem weiten Gebiete der Volkswohlfahrt
geſchieht und geſchehen muß, iſt in dieſer Ausſtellung in
überſichtlicher und zugleich belehrender Weiſe zuſammen
W Jn allen Städten der Provinz, wo die Aus

arbeiten hierfür beſchäftigte ſich am ate eine Ver
rn an der Vertreter des Magiſtrats, die Geiſtlichkeit, die Leiter der en W an der Stadtarzt
u. g. teilnahmen. Den er führte der ſtellv. Bürger
meiſter Stadtrat Wolff. Er machte die Erſchienenen
kurz mit dem Weſen und Zweck der geplanten Ausſtellung
bekannt und betonte, daß die Stadt die Tragung der ent
ſtehenden e in bereitwilliger e übernommen
abe. Der Eintritt iſt alſo für alle Beſucher koſtenlos.
ie Tee gnn legte zunächſt die Beſichtigungszeit feſt

und beſtimmte, die Vormittage für die Schulen Und die
Nachmittage und Abende für das Publikum freizuhalten.
Belehrende e die einige hieſige Arzte übernommen
haben, ſollen die Darbietungen ergänzen. Die Ankündi-
gung dieſer Vorträge erfolgt durch die Tagespreſſe. et
den Schulen der Nachbarortſchaften will man Gelegenheit
eben, die Ausſtellung zu beſichtigen. Die weiteren er
orderlichen Arbeiten übertrug die Verſammlung ſodann

einem engeren Ausſchuß. Nähere Mitteilungen erfolgen
durch Bekanntmachungen und Artikel in den Tages
zeitungen.

Straßen übeltäter. Welch e Gefahren durch
ewiſſe unordentliche Leute entſtehen, die Apfelſinenſchalen und andere Obſtreſte uſw. auf die Straße werfen

und damit ſich gegen die Sicherheit des Verkehrs verſündigen, konnte ſt kürzlich wieder beobachtet werden in

der Gotthardtsſtraße, indem dort ein junges Mädchen
ahnungslos auf e Menſchenfalle tretend mit dem Erd
boden Bekanntſchaft machte. Schon der Anſtand und
Schönheitsſinn ſollte es jedem geſitteten e en ver
bieten, ſolche das Straßenbild verſchandelnde häßliche An
ordnung anzurichten. Wem das aber nicht einleuchtet,
der bedenke, daß er ſich durch ſolchen Frevel der Beſtrafung
ausſetzt und für den n We che Schuld angerichteten
Schaden aufkommen muß. ie leicht kann der Straßen
ſturz böſe ablaufen und Geſundheitsſchaden fürs Leben
bringen, ſo daß der die Straßengefahr durch ſeinen Leicht
u und Geſetzwidrigkeit n übeltäter nicht nur in
einem Gewiſſen ſondern auch im Geldbeutel ſchwer ge
troffen wird. Wie würde es ihm ſelbſt tun, wenn er auf
ſolch ſchnöde Art zu Fall käme! Wie aber kommen andere
dazu, ſolchen liederlichen Menſchen nachzuräumen! Da
trotz wiederholter Warnungen Vernunſtgründe nicht zu
e en ſcheinen, ſo möge die Polizei jene Ubeltäter zur
atſon bringen durch Strafe Schw.Warnung! Die Jagdpächter des Meuſchauer

Jagdbezirkes und des Hohndorfer Holzes
machen in der heutigen Nummer d. Bl. öffentlich bekannt,
daß das Betreten des Hohndorfer Holzes außerhalb
der zwei freigegebenen und durch Tafeln gekennzeichneten
Wege verboten iſt und Hunde, die außerhalb dieſer
Wege angetroffen, erſchoſſen werden. Die Spaziergänger
ſeien hierauf beſonders aufmerkſam gemacht.

Eine peinliche Szene wurde geſtern abend in der
Oberbreiteſtraße beobachtet. Der Wirt einer dortigen
Bierſtube beförderte den Arbeiter K. aus dem Lokale, wo
bei dieſer heftig blutend einige Zeit wie leblos e
blieb. Erſt ſpäter konnte er nach Hauſe gehen. Für ihn
iſt der Vorgang doppelt empfindlich, da alte, von einem

nfall herrührende Wunden wieder aufgeplatzt ſind.
Jn eine nichtverdeckte Düngergrube des Grundſtücks

n eher de 18 hier ſtürzte geſtern ein fettes Schwein, nur
mit großer Mühe gelang es, das Tier zu retten. Da in dem

gt ſie lebhaften Anklang undher geſnhekhre eeede W e le Liebhaber zu einer Sehensſledgtett erſten

Hausgrundſtück auch viele Kinder ſind, ſei darauf aufmerkſam
gemacht, daß derartige Gruben ſicher verdeckt ſein müſſen.

Maifeier. Der Verband der Metallinduſtriellen von
Halle (S.) und Umgegend hat, wie wir gebeten werden mit
Mcenn in Übereinſtimmung mit dem Geſamtverband Deutſcher

etallinduſtrieller auch in dieſem Jahre ſeinen Mitgliedern zur
Pflicht gemacht, ſolche Arbeiter, die am 1. Mai unentſchuldigt
von der Arbeit fern bleiben, bis auf weiteres nicht zu beſchäftigen.

Kinophontheater. Wie die Direktion bekannt gibt,
jelangt von heute Sonnabend bis Dienstag ein außergewöhn
iches Programm zur Vorführung. U. a. enthält das Pro

gramm auch Bilder vom Deutſchen Reichsfeuerwehrtag, welcher
in Leipzig ſtattfand. Viele Kameraden auch von unſerer hieſigen
Teuerwehr haben den Feſtzug mitgemacht und werden an der
Vorführung ſicher ihre beſondere Freude haben. Da der Zug
en lang gefilmt worden iſt, wird man auch unſere bravenöſchmannſ ſten beſtens auf der Leinewand wieder erkennen.

Der Beſuch des Theaters iſt zu empfehlen.
Fußballſport. Die J. Mannſchaft des hieſigen V. f. B.

ſteht am Sonntag in Halle der III. Mannſchaft des Halleſchen
F. C. „Hohenzollern im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. „Preu
ßen“ I ſpielt gegen „Hohenzollern“ I. Anfang 4 Uhr
„Preußen“ II ſpielt gegen Weißenfelßer Preußen III.

Die Fiſcherinnung zu e r feierte heute das
e Feſt ihres 509 jährigen Beſtehens durch

ahnenweihe und Feſtfeier. An dem Feſte nah
men die FiſcherJnnungen des Regierungsbezirks teil ſo
wie Vertreter der hieſigen Jnnungen. Die Weihe der
Fahne erfolgte im Tivoli durch Herrn Paſtor W Denen
woran ſich ein Feſtzug durch die Stadt und eine Je eier
im Strandſchlößchen anſchloß. Näherer Bericht folgt in
der nächſten Nummer.

Vom Verein für Heimatkunde werden nächſten Mitt
woch mittags 1 Ahr im n aenthüllt. Jn der Abendverſammlung im e ſtian
wird Privatmann A. Schwickert im Vortrage des
e ten Jubiläums der Merſeburger Fiſcherinnung,
ihrer alken Fahne und e gedenken. r Verein
bittet um zahlreiche Beteiligung ſeiner Mitglieder und
Frunde an dieſen Veranſtaltungen.

Das erſte Platzkonzert der Stadtkapelle findet am
morgenden Sonntag auf dem Marktplatze ſtatt. Be
ginn 12 Uhr. Das Programm lautet: 1. Mit Parade
flaggen, Marſch von Blankenburg. 2. Ouvertüre Optt.
„Banditenſtreiche von Suppé. 8. Jmmer oder Nimmer,
Walzer von Waldteufel. 4. Die Bettlerin, Serenade von
Bedker. 5. Steuermannslied und Matroſenchor a. d. Op.
Der fliegende Holländer“ von Wagner. 6. Graf Zeppe
in, Marſch von Tedtke.

Zirkus Sarraſani in Halle. Die erſte Vorſtellung
des bis guf Mittwoch den 29. d. M. berechneten Gaſtſpiels
des weltberühmten ZJirkusunternehmens in Halle fand am
u ſtatt. Der Zirkus war, wie zu erwarten, gusver
auft. Gleich vorweg ſei betont, daß das Publikum in

ſeinen Erwartungen nicht getäuſcht wurde. Was in die
ſem einzigartigen Unternehmen durch die bunte und
überwältigende Maſſe in Verbindung mit echter und ſelte
ner Kunſt geboten wird, iſt wirklich ſehenswert und wer
es dazu hat, ſollte nicht verſäumen, eine Vorſtellung zubeſuchen. Reichhaltigſtes Tiermaterial, edle und als
Pferde, Vornehmheit, Vielſeitigkeit und Pünktlichkeit
zeichnen den Zirkus beſonders aus und m ihn fü

Wie bereits erwähnt, bietet das Programm nicht einzelne
Nummern, ſondern es bringt Gruppen Es bringt
Gruppen aus Afrika mit wilden Reiterſpielen, mit
dreſſierten Kgmelen und Nilpferden, mit prächtiger Par
terreGymnaſtik der Marokkaner, mit aufregenden Tänzen
uſw. uſw. Es bringt in der Wild Weſt Schau ver
wegene Reiterſtücke, tollkühne Jagden, überfälle, ſtaunens
werte Leiſtungen im Kunſtſchießen, Tänze und Waffen
ſpiele der Jndianer uſw. Es bringt Chineſen und
Japan er in hoch zu bewertenden gymnaſtiſchen Leiſtun
n Es bringt die Dreſſur einer aus 14 Prachttieren
eſtehenden Tigergruppe, eine Dreſſur, die in An

bekrächt ihrer Schwierigkeit ihresgleichen ſuchen dürfte.
Es bringt Luft Gymnaſtik in einem Enſemble, deſſen
tadelloſes Zuſammenarbeiten Staunen erregen muß. Es
bringt aber auch die Kunſt der Maſſen-Pferde-
Dreſſur, der hohen Schule, der römiſchen Spiele auf
dem Panneau des krabenden Pferdes. Es bringt luſtige
Jntermezzi von Clown s verſchiedener Genres, und es
bringt ſchließlich auch noch draußen im Freien en e
gen auf dem Turmſeile, die bei dem ſchönen Wetter
Tauſende und Abertauſende ſich vor der Zelkſtadt Sarra-
ſanis anſammeln ließen. Der Zirkus ſteht auf dem
Platze neben der Jnfanterie-Kaſerne. Fahrgelegenheit
mit der elektriſchen Bahn e nur bis zum Walhalla
Theater. Der Weg von hier bis zum Platze beträgt etwa
10 Minuten.

Wohin gehen wir am Sonntag? Die priv.
Bürger Scheiben Schützen-Gilde veranſtaltet
am Sonntag ein Hoſentuchſchießen im Neuen Schützen
haus. Der Verein für naturgem. Geſund-
erw. an eröffnet ſein Sonnen- und Luftbad im

ellevue; anſchließend Vortrag über „Bleichſucht und
Blutarmut Vergnügen halten ab der Buchdrucker
Verein „Gutenberg“ im Neuen Schützenhaus, die
Fleiſchergeſellenbrüderſchaft in der Funkenburg, der Verein „K. K. K. im Strandſchlößchen, der
Alkere Kriegeryerein im Caſino, der Sportklub
Reipiſſch im dortigen Gaſthofe, der SchützenVerein
Treb niß im dortigen Gaſthofe, der ZimmerſtutzenVer
ein Kößſchen-Beung im Bahnhofs- Reſtaurant
Niederbeuna, der Schießklub Meuſchau im dortigen
Schmidtſchen Gaſthofe (erbunden mit Preisſchießen),
der Radfahrerverein „Meteor“ in Zöſchen (Roterirſch). Ein Preisſchießen hält der Schießklub

löſen ab. Ballmuſik iſt in der Kaiſer Wil
helmshalle hier, in Schkopau (Gaſthof Deutſcher Kaiſer),
Netzſchkau, Geuſg, Gaſthof Corbetha, Meuſchan (Schmidts
Gaſthof), Wegwitz, Kötzſchen. Näheres im Anzeigenteil:

S. Fährendorf, 24. April. Die hieſige bei Spergau
ehe Ziegelei, die r Eigentum des Fabrik
eſihers Trautmann in Magdeburg war, iſt kürzlich

an Herrn Severin ebendaſelbſt verkauft worden. Der
neue Beſitzer dem Vernehmen nach. den
Betrieb der nicht ſehr günſtig gelegenen und deshalb un
rentablen Ziegelei aufzugeben und den eventuell durch
Pachtung oder Kauf noch zu vergrößernden Acker zur
Erzeugung von Gemüſe und Sämereien zu benutzen wozu
die Bodenbeſchaffenheit ſich ſehr gut eignet. An Abſas
möglichkeiten dürfte es bei der Nähe von Halle und
Leipzig auch nicht fehlen, um ſo weniger, als in unſerer
Gegend Gemüſe bisher nur für den eigenen Bedarf

rades e



S iſt anjubiläums das Verdie

gebaut wurde, und käuflich ſehr ſchwer etwas zu haben
war.

S Dürrenberg, 24. April. Die Vorarbeiten
zum Bau der Brücke machen täglich bemerkenswerte
Fortſchritte. Schon iſt die Baugrube für den diesſeitigen
Brückenpfeiler bis auf i eter Tiefe ausgeſchachtet
und wird noch um vier Meter vertieft werden. Ein
bereits aufgeſtellter, durch eine Dampfmaſchine betriebener
Elevator wird dieſe Arbeit zum großen Teile verrichten.
Da es auch für den Laien ſehr intereſſant iſt, den Bau
zu beobachten, u es nie an Zuſchauern, ja manche
Ortseinwohner haben den Beſuch der Bauſtelle auf ihrem
Tagesprogramm. Sobald erſt die Badeſaiſon eröffnet
und die Zahl der Badegäſte, beſonders der kleinen,
gar Her geworden ſein wird, wird der Brückenbau ſicher
eine neue „Attraktion“ für Dürrenberg werden. Meh
rere eiſerne Ponkons ſind angekommen, mit deren Hilfe
eine proviſoriſche Brücke errichtet werden ſoll, um das
Hi. überſchaffen der Maſchinen und Baumaterialien auf
eine bequeme Weiſe zu ermöglichen und den Verkehr
zwiſchen den beiden Ufern von der Fähre unabhängig
zu Cheitg orbetha, 24. April. Als heute morgen der Schnell

zen FrankfurtBerlin 6,28 Uhr in Corbetha einlief, wurde
emerkt, daß die Achſen des Schlafwagens ei ß ge

laufen waren. Der Wagen mußte von den Paſſagieren
geräumt werden; alsdann wurde er ausrangiert. Na
re Agaten Fahrtunterbrechung ſetzte der Zug ſeine Fah.

rt.

Mücheln und Amgebung.
25. April.

Der Transport des lebenden Geflügels auf dem
Wochenmarkt geſchieht noch vielfach in recht unzweck
mäßiger und kierquäleriſcher Weiſe, was aber von den
meiſten Man e erkannt, mindeſtens nicht beabſichtigt
wird. Man darf dieſe Tiere nicht an den Flügeln oder
an den Beinen mit dem Kopfe nach abwärts tragen
denn das verurſacht ihnen entſetzliche Pein. Diejenigen
handeln ſchon richtiger, welche das i in Netze
tecken; re das Netz keinen Holzboden hat, dann
leiben die Tiere in den Maſchen mit ihren Fußtkrallen

hängen. Alſo die Hausfrauen mögen das hier Geſagte
beherzigen! Noch beſſer wäre es, wenn auf jedem
Wochenmarkte eine Tötungsbude wäre, in welcher
Geflügel und Fiſche ſogleich ſchmerzlos vom Leben be
freit werden könnten, wie das bereits in einer größeren
Reihe von Städten der Fall iſt, wo die Tierſchußvereine
mit Beihülfe der Stadt ſolche Tötungszelte errichtet haben.
Dann brauchen die gekauften Hühner, Tauben uſw. nicht
lebendig nach Hauſe geſchleppt zu werden, die Haus
frauen ſind des unangenehmen Tötungsgeſchäftes ent
hoben, und die Tiere finden durch Betäubung und ſchnelle
Enthauptung den leichteſten Tod.

Roßbach, 24. April. Der wohnſitzloſe Arbeiter Oskare r Schlachtroßbach

laß ſeines ſchon erwähnten 50jährigen
nſtkreuz in Silber verliehen worden.

Querfurt, 24. April. Am Sonntag hält im Alter
tums und Verkehrsverein Direktor Dr. Naumann-
Leipzig im Anſchluß an eine r en des Kreis
muſeums einen Vortrag über. „Der Wert heimatlicher
Forſchungen für die Geſchichte einer Stadt“. Der Kreis
Querfurt beteiligt ſich an der Siedlungsgeſellſchaft
Sachfenland, G. m. b. H., mit einer zu 4 Prozent
verzinslichen Stammeinlage von 15 000 Mark, die aus
e der Kreiskommunalkaſſe entnommen
werden

e Cletterwarte.
V. W. am 26. April. Abwechſelnd heiter und wolkig, ziem

lich kühl, windig, keine oder unbedeutende Regenfälle.
27. April Ziemlich heiter, trocken, Nacht ſehr kühl, Reifgefahr,
Tag aber wärmer als Sonntag

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. Es iſt ein ſehr dankenswertes

und löbliches Unternehmen, gute Werke auch einmal in der
Woche abends bei ermäßigten Preiſen zu geben, wie dies Herr
Geheimrat Richards am Freitag abend tat. Gegeben

wurde die „Zauberflöte“ von Mozart. Infolge der herab
geſetzten Preiſe waren viele Auswärtige, namentlich auch Merſe
burger, gekommen, und ich glaube, wohl alle, ſowohl die Ein
wohner Halles wie die JFremden, werden mit Freuden an den
ſchönen Theaterabend zurückdenken. Gerade die „Zauberflöte“
iſt in Halle vorzüglich ausgeſtattet und gut beſetzt, und unter der
kundigen Leitung des tüchtigen Kapellmeiſters Herrn Hans
Wetzler leiſtete das Orcheſter auch ſehr Löbliches. Halle hat
einen trefflichen Saraſtro in Herrn Schwarz, wie ihn kaum
andere Provinzialbühnen haben dürften. Ebenſo iſt die ſchwierige
Partie der Königin der Nacht durch Frau Alice von Boe r
ſo gut vertreten wie ſelten in einer Stadt von Halles Größe.
Auch die Paming der Frau Burger-Drews iſt geſanglich
entſchieden hochſtehend. Ein vorzüglicher Papageno iſt Herr
Kammerſänger Rudolph, und der Tamino des Herrn
Fährbach iſt wenigſtens nicht ſchlecht. Beſonders güt iſt
ferner die Beſetzung der drei Damen und der drei Knaben.
Auch der Sprecher des Herrn van Horſt erhebt ſich über den
Durchſchnitt und der Monoſtatos und die Papagen a ſind
gerade in Halle jetzt durch Herrn Gruſelli und Frl. r

F.mann beſonders wirkungsvoll.
v Stadttheater in Halle. Sonntag nachmittag 2 Uhr

„Schirin und Gertraude“ (letzte Volksvorſtellung). Nach
mttags 5 Uhr letzte Aufführung des Bühnenweihfeſt
ſpiels „Parſifal“ (gewöhnliche Preiſe. Vollſtändigaufgehobenes Abonnement. Schluß der Vorſtellung 10

Uhr Montag zum letzten Male „Madame Bukter-
fly vorher „Der Kammerſänger“.

Euftschiffahrt.
Das Militärluftſchiff S L 2“ S

erledigte in dieſen Tagen weitere Abnahmefahrten. Es ſtieam Attwoch mit voller Beſetzung von 16 Mann, Betriebſto

für zehn Stunden und vollſtändiger Telefunkeneinrichtung und

ſämtlichen Reſerveteilen 2100 Meter hoch. Das Schiff erreichte
mit drei Motoren eine Geſchwindigkeit von 77,3 Kilometern in
der Stunde, mit allen vier 87 Kilometer in der Stunde. Die
Manöverierfähigkeit war vorzüglich. Mit dieſer Fahrt ſind
alle Abnahmefahrten, bis auf die Dauerfahrt, die demnächſt
ſtattfinden wird, erledigt. Die heutige Leiſtung hat die volle
Zufriedenheit der Abnahmekommiſſion gefunden. Nach einer
neueren Beſtimmung ſoll S L2“ nach Köln übergeführt werden

Ein gefährlicher Jlug im Gewitter.
Einen tollkühnen Jlug, der für die Betreffenden noch

glimpflich endete, haben am Donnerstag die beiden Flieger Ernſt
Schlegel und Rohrbach unternommen. Die Piloten waren
auf einem Jluge Gotha Schwerin Hamburg begriffen und
gerieten über der Ortſchaft Woltersdorf bei Hamburg in eine
rieſige Gewitterwolke. Sturmböen, die einander mit raſender
Schnelligkeit und Stärke unmittelbar folgten, ſchleuderten den
Eindecker hin und her. Bald ſchoß der Apparat trotz voll
arbeitenden Motors mehrere hundert Meter in die Tiefe, bald
wirbelte er wieder in die Höhe. An ein Vorwärtskommen war
nicht zu denken. Schließlich gab der Pilot ſchroff Tiefſteuer.
Steil ſchoß der Apparat zur Erde und landete ſo heftig, daß er
ſich überſchlug und in Trümmer ging. Die beiden Flieger
wurden nur leicht verletzt.

Ein Todesſturz.
Der Schichtflug iſt durch einen ſchweren Unglücksfall, der

leider den Tod eines der beſten öſterreichiſchen Piloten zu Folge
an jäh unterbrochen worden. Wir erhielten folgende Mel
ung

Wien, 24. April. Der Flieger Raimund Pietſch-
mann ſtartete heute morgen 6 Uhr 49 Min. auf Weiſer- Ein
decker zum Flug für die zweite Etappe des Schichtpreiſes. Bei
Zvettl etwa 60 Kilometer von Wien entfernt ſtürzte
er aus 400 Meter Höhe ab. Sein Bruder Johann, der
als Beobachter mitflog, erlitt ſchwere Verletzungen, während
der Slieger ſelbſt zwar noch lebend aufgehoben wurde, kurz
darauf jedoch verſchied.

Raimund Pietſchmann war Ingenieur und galt als einer der
beſten Flieger Oſterreichs; man ſetzte gerade auf ihn große Hoff
nungen.

Todesſturz zweier italieniſcher Offiziersflieger.
Aus Turin meldet der Draht unter dem 24. April Leut

nant Napoli iſt während eines Jluges mit einem Paſſagier
die Flugplatze von Mirafieri abgeſtürzt. Beide Jlieger

ind tot. S
Gerichtsverhancllungen.

in Merſeburg aus deſſen Geſchäftsladen mehrere SpieleKarten im Werte von 8 r

d.
nd zerſchlagen und

inen im Werke von 4 Mk.

I Den Nebenbuhler erſchoſſen. Bei einer Geburtstags
feier am 6. Juni v. J. kam es in Eſſen infolge von Eiferſuchts
ſzenen zwiſchen dem Bergmann Weſſelmecking und dem Juhr
mann Bräutigam zu einer Schlägerei. Bräutigam wurde
von ſeinem Gegner durch einen Schuß ſo ſchwer verletzt, daß er
ſtarb. Wegen Körperverletzung mit Todeserfolg wurde Weſſel
mecking vom Schwurgericht Eſſen zu fünf Jahren Gefäng
nis verurteilt.

L Unterſchlagung von Verbandsgeldern. Aus Leit
meritz wird gemeldet Das Leitmeritzer Kreisgericht verurteilte
den Kaſſierer des Bodenbacher ſozialdemokratiſchen Metall
arbeiterverbandes Auguſt Max Neumann aus Rippien, zu
ſtändig nach Hoyerswerda, wegen Unterſchlagung von
Verbandsgeldern zu fünf Monaten ſchweren Kerkers und
Landesverweiſung.

L Elberfeld, 24. April. Jn der Nacht zum 7. September
v. J. wurden in Elberfeld auf der Straße der Leutnannt d. R.
K. von drei Bauhandwerkern beſchimpft. Es wurden ihm
„Wachkes“ und „Leutnant Forſtner“ nachgerufen. Als ſich K.
dieſe Beleidigungen verbat, wurde er von den Burſchen über
fallen und mißhandelt. Die Strafkammer erkannte, gegen den
Haupttäter auf ein Jahr und eine Woche, gegen den zweiten
auf neun Monateund gegen den dritten auf ſechs Monate
Gefängnis.

DerDagegen kämpfen Götter ſelbſt vergebens.
25jährige, wegen Untreue und Betrugs bereits mit Ge

fängnis vorbeſtrafte Handlungsgehilfe Ferdinand Ger
mer machte zufällig die Bekanntſchaft eines Halleſchen
Schankkellners, dem er in 2 Jahren rund 9000 Mark ab
nahm. Dieſe ergiebige Geldquelle erſchloß ſich Germer
durch die Mitteilung, daß er eine Erbſchaft von 18 000
Mark in bar und von 48 000 Mark in Grundſtücken zu
erwarten habe. Eine nach ſeinem Willen bereits ge
ſtorbene, in Wahrheit aber ihres irdiſchen e e noch
erfreuende Großtante in Koburg hätte ihm ebenfalls

23 000 Mark vermacht. Leider würden die e
Erbſchaften erſt nach Erledigung gewiſſer Einſprüche aus
gezahe werden. Der Büfettier glaubte den

es „Erben“, die dieſer durch 29 gefälſchte Schriftſtücke er
ärtete. Der Jnhalt dieſer Schriftſtücke war von einer
eneidenswerten Unverfrorenheit, die jedem anderen, nur

nicht dem vertrauensſeligen Büfettier die Augen geöffnet
ätte. Ein Gießener „Amtsgerichtsrat“ ſandke förmliche
roſtbriefe, nach denen der Büfettier den Germer ohne

jedes Wagnis auch weiter unterſtützen dürfe. „Sie, ſo
hatte u. a. der vermeintliche Amtsgerichtsrat an Germer
geſchrieben, Sie, ſowie Jhr Vertrauensmann wollen ſich
einſtweilen der Ruhe beſleißigen. Beſitzen Sie doch ein
einwandfreies, unanfechtbares Vermögen. Jhr Ver
trauensmann darf Jhnen ruhig noch weiter unter
ſtützen. Für die ewigen Verzögerungen der Auszahlung

bare

der Erbſchaft gaben die angeblichen Amtsgerichtsſchreiber

in Gießen und Koburg die wunderbarſten Entſchuldigungen
an. Da ſollten Formfehler begangen worden ſein, den
Amtsgerichtsrat ließen ſie krank werden, die Pächter der
Grundſtücke zahlten den Pachtzins nicht uſw. Schließlich
fuhr der Büfettier nach Gießen, und da kam der Schwindel
an den Tag, auf den auch ein Schneidermeiſter durch
Lieferung eines Anzuges im Werte von 68 Mark hinein
gefallen war. Das Schwurgericht Halle erkannte
auf ſchuldig wegen ſchwerer Arkunden älſchung und Be
trugs unter Annahme mildernder Umſtände. Germer
wurde zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt.

Vermischtes.
Stiftungen. Die kürzlich in Han an verſtorbene

Rentnerin Fräulein Lindenbauer hat derStadt Geln
hauſen etwa 100 000 Mk. für Armenzwecke vermacht.
Zur Gründung eines Ferienheims für bedürftige Schulinder der Stadt ter on r ein ungenannt
ſein wollender Mitbürger 100 000

Die Aunsbeſſerung der Denkmalsſchäden in der Ber
liner Siegesallee. Die in der Karfreikagsnacht von einem
r Franzoſen beſchädigten Denkmäler in der

iegesallee im Tiergarten in Berlin werden nunmehr
wieder ausgebeſſert. Man hat die in den meiſten Fällen
abgeſchlagenen Schnäbel der Adler nachgebildet und mittels
eines Zapfens befeſtigt.Nuſſiſche Grenzübergriffe. An der ruſſiſchen Grenze
in Schleſien ging ein junger Mann aus Laurahütte ſpa
zieren und warf einem ruſſiſchen Soldaten jenſeits der
Grenze eine Zigarette zu. Als dieſer um Feuer bat, trat
der Deutſche in den Grenzgraben. Der Ruſſe packte zum
Dank den freundlichen Geber, zog ihn auf ruſſiſches Ge
biet hinüber und alarmierte die Grenzpatrouille, die den
jungen Mann feſtnahm. Er wurde in das Diſtrikts
gefängnis in Bendzin eingeliefert. Bei der preußiſchen
Grenzbehörde wurde von anderen Perſonen, die den Vor
fall bemerkten, Anzeige erſtattet.

Der unangenehme „Gruß aus den Lüften“. Wie
ein Pariſer Telegramm meldet, hat fich ein Jlugzeugerbauer
von JſſylesMoulineaux der Polizei als der Urheber des ſelt
ſamen Geſchoßunfalls von Auteuil bekannt, wobei, wie berichtet,

ein 37-Millimeter-Geſchoß ſeinen Weg aus einem vorüber
fliegenden Luftballon durchs Fenſter in das Schlafzimmer des

Ehepaares Siem genommen hatte. Er erklärte, daß er Verſuche
mit blinden Schüſſen habe unternehmen wollen und dabei aus
Verſehen ein geladenes Geſchoß abgefeuert worden ſei.

Caruſos teuerſte „Leidenſchaft“. Enrico Caruſo, der
berühmte italieniſche Sänger, iſt jetzt abermals wegen Bruches
des Eheverſprechens auf Zahlung eines Schadenerſatzes von
400000 Mk. verklagt worden. Die Klägerin, eine ſehr hübſche
29 jährige amerikaniſche Dame namens Mildred Meffert, er
klärte, daß ihr der berühmte Tenor mehrfach in Gegenwart von
Freunden das Eheverſprechen gegeben habe. Bereits ſeit dem
Jahre 1909 ſei fie überall als Frau Caruſo vorgeſtellt worden.
Caruſo habe ſie dann unter den verſchiedenſten Ausreden hin
gehalten, um ſie ſchließlich im Herbſt 1913 vollkommen zu ver
laſſen. Eine gütliche Einigung hat der berühmte Tenor abge
lehnt, und der Prozeß wird nun, wie aus NewYork gekabelt
wird, in den nächſten Tagen ſeinen Anfang n men

Neueste Nachrichten.
Huerta übernimmt den Oberbefehl.

London, 25. April. Nach einem Telegramm aus Laredo
in Texas erklärt der Richter Gonzales, er habe ein Tele
gramm aus Mexiko erhalten, daß Präſident Huerta ab
gedankt habe zugunſten Portillos, um perſönlich den
Oberbefehlüber die Armee zu übernehmen.

Die Gefährdung der Amerikaner in Mexi'o.
Neuyork, 25. April. Die 800 Amerikaner in

der Stadt Mexiko ſind in größter Gefahr.
Der Pöbel füllt die Straßen und ſteinigt die Amerikaner
Abgeordnete führen den Mob an. Huerta verbietet der
Polizei das Einſchreiten. Die Männer und Frauen im
Geſandtſchaftsgebäude ſind auf alles gefaßt. Wilſon
gab Huerta eine letzte Friſt von drei Tagen
Die Truppen werden in größter Eile zur Grenze geſchickt.
Eine eigene Miliz wird für den Grenz errichtet. Ein
neues Geſetz ermöglicht die ſofortige Verwendung
der Milizen außer Landes.

Galveſton, 25. April. Aus Tuxpan ſind amerikaniſche
Flüchtlinge eingetroffen, deren Berichten zufolge es in der Stadt
Mexiko zu erregten Szenen gekommen iſt. Eine ganze Anzahl
amerikaniſcher Baulichkeiten ſind von der Volksmenge zerſtört
worden. Unter den demolierten Gebäuden befindet ſich

das Haus des amerikaniſchen Klubs ſowie mehrere
amerikaniſche Hotels und Läden

Laredo in Brand geſteckt
London, 25. April. Aus New York wird gemeldet: Ehe

die mexikaniſchen Truppen Laredo räumten, ſteckten ſie
das amerikaniſche Konſulat, das Zollhaus und die
ſtädtiſchen Gebäude in Nueva Laredo in Brand Die Stadt
ſteht in Jlammen.

Streikunruhen in Kolorado.

Neuyork, 25. April. Die Streikunruhen in Kolo
rado dauern an. Geſtern ereignete ſich zwiſchen den
Milizen und den Streikenden wieder ein ſtundenlanges
Feuergefecht, bei dem es zahlreiche Tote gab.

Trinidad (Kolorado), 25. April. Der Kampf zwi
ſchen den ſtreikenden Bergleuten und den e
hat mit einem Sieg der letzteren geendet. Die Truppen
zerſtreuten die Aufſtändiſchen und ſchlugen ſie in die Flucht.

Reklameteil.
Eine allerliebſte Überraſchung für unſere Kleinen ſind die

von der Neſtle Geſellſchaft herausgegebenen Ausſchneidepuppen
„Schneewittchen welche infolge ihrer farbenprächtigen Aus
ſtattung und der mehrfachen Umkleidungsmöglichkeit, den
Kindern viele fröhliche Stunden bereiten. Man wende ſich
zwecks koſtenloſer Erlangung an die Neſtle-Geſellſchaft, Berlin
W. 57, die der Sendung auf Wunſch eine Probedoſe des ſeit
etnem halben Jahrhundert bewährten Kindermehls gratis beifügt.
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Weitere Fortſchritte des Truſtweſens.
Die „Weſer-Zeitung“ veröffentlicht in ihrer Nummer

vom 8. April über dieſes Thema einen Artikel, dem wir,
ſoweit das Tabakgewerbe in Frage kommt, folgendes
entnehmen

„Was bei dem etwaigen Siege des Truſtweſens auf
dem Spiele ſteht, das iſt dem nicht geſchäftlichen Teile
des deutſchen Volkes ſehr wenig klar, und ſelbſt viele
Geſchäftsleute ermeſſen, wie man ſich leicht überzeugen
kann, die Größe der Gefahr kaum. Dieseſſelung allerTeile
des freien gewerblichen Lebens in eine Anzahl von
Privatmonopolen macht der Gewerbefreiheit überhaupt

ein neAuch in die Landwirtſchaft iſt das Unweſen ein
gedrungen ſo hat der amerikaniſche Tabaktruſt, der
außer der Induſtrie auch ſchon den Kleinhandel beherrſcht,
die Tabakpflanzer von Virginig, Kentucky, Tenneſſe und
North-Caroling zur Abhängigkeit gebracht. Das nord
amerikaniſche Volk raſſelt mit ſeinen Kettken, kann jedoch
dem Truſtweſen nicht beikommen, wozu die eigenartigen
Beziehungen zwiſchen den durch ungeheuerliche Monopol
preiſe erworbenen. Reichtümer der Truſts und den
Parteikaſſen weſentlich beitragen. Solange man keine
anderen Strafen für die Monopoliſierung kennt, als die
wirkungsloſe „Auflöſung“ der Truſts, werden deren Mit
glieder ſich ins Fäuſtchen lachen. Ginge man mit er
heblichen Konfiskationen vor, ſo würde die Sache wohl
bald anders werden.

Jn Deutſchland iſt eine Nachahmung des Truſtweſens,
das Syndikatweſen, auf dem verhängnisvollen Wege be
reits erheblich vorgeſchritten. Man iſt hier jedoch vor
ſichtiger aufgetreten und hat daher viel Anſtoß vermieden.
Andererſeits iſt das Truſtweſen in einer ganz ver
ſchlimmerten Ausgabe zu uns gelangt, nämlich als aus

wärtiges Privatmonopol. SUber den deutſchen in Wahrheit amerikaniſchen
Zigarettentruſt brauchen wir unſern Leſern wenig zu
ſagen. An vielen Straßenecken recken ſich die Polypen
arme dieſes Raubweſens dem Konſumenten bereits ent
gegen. Läßt man dem Truſt die Zigaretteninduſtrie
erobern, ſo wird er ſich auf die Zigarettenfabrikgtion
ſtürzen. Nicht Deutſchland allein iſt der Gegenſtand
ſeiner übermächtigen Unternehmungen, in England hat
er, nachdem ſein eigener Eroberungsverſuch fehlgeſchlagen,
gegen ſeinen Willen ein analogiſches Privatmonopol ins
Leben gerufen, dann mit dieſem Frieden geſchloſſen, wo
bei die Engländer zwar ihre Selbſtändigkeit gegenüber
den Amerikanern gerettet haben, die freie Jnduſtrie aber
im Monopol untergegangen iſt. Beide gemeinſchaftlich
haben große Teile des Erdballs unter ſich geteilt. Wir b

Der Artikel befaßt ſich dann mit dem Margarin ee truſt, der in aller Stille verſucht, deutſche Margarine
fabriken aufzukaufen, dem Bangnentruſt, dem Chi
cagoer Fleiſchtruſt, auf die Kühl- und Gefrierfleiſch
induſtrie Argentiniens übergehend, und ſagt zum Schluß:

„Wie werden die Dinge ausſehen, wenn weitere 20Jahre ins Land gegangen ſein werden Wahrſcheinlich
wird dann die als Allheilmittel geprieſene Organiſation
die freien Gewerbebetriebe in Maſſe vernichtet haben,
die Welt wird ſich dann weiter in eine winzige Zahl
unermeßlich reicher Truſtmatadore und eine beſitzloſe
Maſſe aufgelöſt haben.“

Merseburg und Amgegend.,
25. April.

Der Blick für die Landſchaft. Hinaus ins Freie
lockt es einen, wenn Lenzlüfte wehen und weben. Die alte
Wanderluſt erwacht, und mit Entzücken ſchaut man ſich um, er
griffen von all den Wundern der jungen Mutter Natur. Land
ſchaftsbilder tun ſich auf, ſo eigener reizvoller Art. Man muß
ein Auge dafür haben, dann kann einem auch eine ſonſt be
ſcheidene Gegend manches Schöne ſagen. Nüchterne, banauſiſche
Menſchen laufen an den anerkannten Herrlichkeiten ſtumpf und
gleichgültig vorüber, während die tiefer und wärmer Empfin
denden auch dem ſchlichteren Landſchaflsbilde einen hohen äſthe
tiſchen Genuß abgewinnen können. Ein gewiſſes poetiſches
und künſtleriſches Sehen, ein bißchen Gemüt, hineingewoben in
die Landſchaft und verklärt dann wieder zurückgenommen, das
läß t ſich ſchwerlich nach Regeln lernen; das muß man haben
und fühlen, oder man hat's und fühlt's eben nicht. Bei manchen
berühmten Gegenden genügt für ſehr empfindliche Geiſter ſchon
der Name, der Klang, um Gefühl und Stimmung freudig in
Schwung zu bringen. Der Rhein Da ſtrahlt ſo viel unmittel
bare Schönheit auf. Prinzeß Rebenblüte wiukt mit ihrem
Zauberſtabe. Geſchichte und Sage reden mit, und das Wort
H. Kerps behält recht „Der Geiſt, der die Spuren des Raumes
und der Zeit gleich ſchnell durchmißt, faßt all das Große und
Schöne, das Ernſte und Heitere, was die Vergangenheit brachte,
was die Gegenwart bieket und die Zukunft erhoffen läßt, zu
ſammen und weiht den Strom, der Deutſchlands Stolz und
ſeines Landes Schönheit iſt, zu einem Sinnbild, das alle
deutſchen Lande und alle deutſchen Bruderſtämme mit dem
Bande ewiger Einigkeit und Treue umfaßt.“ Und das iſt nur
ein Beiſpiel, r ein klaſſiſches. Einzelne Landſtriche
ſind durch die gemütvolle Betrachtung hervorragender Schilderer
gleichſam neu entdeckt worden man denke nur an Thüringen
und ſeinen unermüdlichen Lobredner Trinius. Selbſt dort, wo
zunächſt eine gewiſſe Eintönigkeit die Signatur zu ſein ſcheint,
kann ein Dichterauge erleſene Schönheiten ausfindig machen.
Es mag nur an Liliencrons „Heidebilder“ erinnert werden. Je
reifer der Menſch im Hin und Her des Lebens wird, deſto
empfänglicher wird er auch für den Sinn und die Eigenart der
Landſchaft. Von Kindern kann man ſo etwas noch nicht ver
langen. Es iſt ganz begreiflich, daß ſie ſelbſt für die herrlichſte
und erhabenſte Szenerie oft nur einen flüchtigen Blick haben,

viel eifriger intereſſiert ſie ihr kindliches Spiel, das auch
irgendwo anders ſeinen Reiz auf die kleine Geſellſchaft mächtig
üben würde. Dem erwachſenen Menſchen aber kann die in die
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Natur hineinfließende Landſchaft manche ſeeliſche Jeierſtunde
bereiten. Goethe hat davon oft erzählt. Er pflegte gern ein
Skizzenbuch mitzunehmen. Heute trifft man viel öſter den
Kodak. Landſchaftserinnerung auffriſchen, dazu ſoll eins wie
das andere verhelfen. Ja, der Blick für die Landſchaft iſt nichts
Uberflüſſiges, nichts Unwichtiges.

Turnen und Jugendpflege. Eine Bitte an die
Eltern, Lehrherrn und Arbeitgeber richtet der Ausſchuß
der Deutſchen Turnerſchaft aus Anlaß der Schulentlaſſung
in einem beſonderen Aufruf, dem wir folgendes ent
nehmen: Wieder naht die Zeit in der Tauſende von
jungen Leuten die Schule verlaſſen, um die Lehrjahre für
den Lebensberuf zu beginnen. Zur Erweiterung der im
Beruf notwendigen Kenntniſſe erhalten ſie in Fortbil
dung und Fachſchulen Unterricht. Wie ſteht es aber mit
der geſunden Entwicklung des Körpers? Bei vielen
Berufen wird der Körper nur einſeitig beanſprucht und
die Arbeit in Räumen verrichtet, in denen Licht und
Luft viel zu wünſchen übrig laſſen. Es iſt deshalb
dringend notwendig, daß die jungen Menſchen in ihrer
freien Zeit eine Beſchäftigung erhalten, welche die durch
ihre Berufsarbeit vernachläſſigten Körperteile in eröhtem
Maße in Anſpruch nimmt und ausbildet. Der oft von
Eltern gehörte Einwand, der Junge wäre ſchon von
der Arbeit müde genug und hielte weitere Anſtrengungen
in Turn und Spielſtunden nicht aus, zeugt von einer
falſchen Auffaſſung. Jm Gegenteil, friſch und dadurch
leiſtungsfähiger erwacht der Turner am Morgen nach
einer fleißig ausgenutzken Turnſtunde des vorhergehenden
Tages. Wo ſollen die jungen Knaben und Mädchen
turnen In den Vereinen der Deutſchen Turnerſchaft
mit ihren über 1300000 Angehörigen, turnten am 1. Jan.
1918 außer 90 548 Knaben und 33 229 Mädchen nahezu
200 000 Jünglinge im Alter von 14 bis 17 Jahren! Jn
dieſen Vereinen werden die Knaben mit Altersgenoſſen
in den altbewährten Kbungen des Leibes unterwieſen,
hier ſpielen ſie fröhlich, hier erweitern ſie durch Wande
rungen unter geeigneter Führung ihre Natur und Heimat
kenntniſſe, ſo daß ein Erlaß des preußiſchen Kultus
miniſteriums auf die Vereine der Deutſchen Turner
ſchaft beſonders empfehlend hinweiſt. Die heutige Jugend
wächſt anders auf wie früher. Genußſucht und Ver
lockungen drohen überall. Mehr als je braucht aber die
jetzige Zeit, wird die kommende Zeit Männer brauchen,
die ſtark ſind für den wirtſchaftlichen Kampf Männer,
die fähig und bereit ſind, nötigenfalls das Vaterland,
den heimiſchen Herd zu verteidigen. Sorge jeder dafür,
daß die ihm anvertraute Jugend ſich durch Leibesübungen
geſund erhält, und gebe ihr die nötige Zeit dazu. Den
Nutzen davon hat die A

werden. eWer iſt arbeitsunfähig im Sinne der Krankenver
ſicherung? Die Frage erſcheint auf den erſten Blick ſehr
einfach dadurch zu löſen, daß der Arzt den Patienten m
arbeitsunfähig erklärt. Doch entſtehen e Zweifel,
ob ein Krankheitszuſtand, der im mediziniſchen Sinne den
Patienten zur Arbeit keineswegs unfähig macht, den An
ſpruch auf Krankengeld begründet. Es kommt nicht immer
auf den kliniſch ermittelten Tatbeſtand an. Wenn die Art
des Leidens z. B. eines im Nahrungsmittelgewerbe Be
ſchäftigten die Weiterarbeit aus geſund heitspolizeilichen
Gründen verbietet, ſo iſt damit Arbeitsunfähigkeit einge
treten. Die Krankenkaſſe hat bei jeder durch Krankheit
verurſachten UAnfähigkeit des Verſicherten, ſeine letzte Be
ſchäftigung fortzuſetzen, einzutreten durch Zahlung von
Krankengeld. Das würde in dem angezogenen Beiſpiel
der Fall ſein. Wird ein mit einem derartigen Leiden be
hafteter Arbeiter eingeſtellt, und hat er ſein Leiden ver
ſchwiegen, ſo iſt, wenn der Arbeitgeber die Beſchäftigung
näch Entdeckung des Leidens nicht geſtattet, zwar auch Ar
beitsunfähigkeit gegeben, aber die Krankenkaſſe iſt zur
Unterſtützung nicht verpflichtet. Denn es iſt dann kein
rechtsgültiger Arbeitsvertrag zuſtande gekommen, der die
Vorausſetzung für das i e her der Kaſſenmitgliedſchaft
war. Abgeſehen hiervon, iſt bei jedem Leiden Arbeitsünt
fähigkeit auch bereits dann gegeben, wenn durch die Weiter
arbeit eine erhebliche Verſchlimmerung eintreten würde.

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
26. April 1814.

Napoleons Srute den Ludwig VI. erſcheint
in Jrankreich.

Als Napoleon auf ſeiner Reiſe nach Elba bis vor Aix kam,
mehrten ſich die Unruhen und Kundgebungen gegen ihn derartig,
daß er ſich umkleidete, einen runden Hut mit auffallender weißer
Kokarde aufſetzte und allein in einer armſeligen Herberge abſtieg,
wo er ſich hier als den britiſchen Oberſt Campbell ausgab. Die
Wirtin der Herberge gab nun der Hoffnung Ausdruck, das Volk
werde Napoleon den Garaus machen, bevor er auf das Schiff
komme, wenn das nicht gelinge, ſo werde man hoffentlich ein
Mittel finden, ihn im Meere zu erſäufen. An dieſem Tage war
Napoleon ſo niedergeſchlagen, daß er zu ſeinem Kammerdiener
Pelart ſagte: „Man biete mir die Krone von Europa an, ich
verlange ſie nicht.“

Zur ſelben Zeit, da Napoleon im Begriff war, Frankreich
zwangsweiſe zu verlaſſen, landete König Ludwig VII. aus
England herüberkommend, wo er in der Verbannung gelebt
hakte, in Calais. Jn ſeiner Begleitung befand ſich ſein Liebling
und Vertrauter Graf Blachas, der ihm, ebenſo wie zahlreiche
andere unverbeſſerliche Emigranten, ewig ſagte, daß alle Welt
ſich nach der Wiederherſtellung der alten Zeiten ſehne. Dies
paßte vollkommen zu ſeinem eigenen Sinne und ſo kam dieſer
ſeltſame König mit dem Gedanken nach Frankreich, daß alles,
was ſeit einem Vierteljahrhundert geſchehen, gewißermaßen nur
ein Traum geweſen.

27. April 1814.
Napoleons, Feigheit. Clauſewitz über Deutſchland
Alle Beſchönigungen können die Tatſache nicht aus

der Welt ſchaffen, daß ſich Napoleon auf ſeiner Reiſe
nach Elba, allzu beſorgt um ſein koſtbares Leben, als
Feigling gezeigt hat. Jn La Calade war es an dieſem
Tage, als Napoleon in ſeiner Angſt die öſterreichiſche

fern.

W

Generalsuniform anzog, die preußiſche Feldkappe auf den
Kopf ſetzte und ſich den Mantel des Ruſſen Schuwaloff
umhing. Der Adjutant des letzteren mußte ſich bequemen,
Napoleons Uberrock und Hut zu nehmen, „um wie
Koller ſagt, „nötigenfalls für den Kaiſer angeſehen, in
ſultiert und geſchlagen zu werden.“ Allerdings hat Na
poleon die klägliche Rolle, die er geſpielt, ſehr raſch wieder
vergeſſen. An dieſem Tage ſchreibt Clauſewitz über
die Zukunft Deutſchlands „Bonaparte konnte beſiegt
werden und iſt beſiegt worden, aber unſer eigener Klein
mut iſt unbeſiegbar. Stahl und Eiſen geſtaltet ſich unter
Vulkans Schlägen, einer zäher Schwamm behält ſeine
Form. Jch fürchte ſtatt irgendeines Fortſchritts die Rück
kehr in den alten Schlendrign.“ Es kam aber noch
ſchlimmer, als Clauſewitz dachte.

Neue Bücher und Schriften
Neues praktiſches Gartenbuch. Anleitung zur Er

ziehung der gangbarſten Küchengewächſe, Obſtſorken und
Zierpflanzen von Hofgärtner G. Mätthias. Verlag L.
Schwarz Co. Berlin S. I4, Dresdenerſtraße 80. Preis
Mark I,25, gebunden Mark 1,75. Der ſachverſtändige
Verfaſſer hälk, was der Titel verſpricht und gibt dem
Fachmann wie dem Gartenliebhaber treffliche Belehrung
und Anleitung, wie er ſicher gärtneriſche Erfolge erzielen
ann.

Gurkenſorten. Wenn das Wetter warm und günſtig iſt,
tragen faſt alle Gurkenſorten befriedigend. Bei ſchlechtem
Wetter kommen aber nur widerſtandsfähigere Sorten zur
Geltung. Als etwas Hervorragendes in Härte und Wider
ſtandskräft unter den Freilandgurkenſorten wird vom
praktiſchen Ratgeber die Sorte „Sickim“ gerühmt. Sie
übertrifft noch die bisher vielgerühmte „Unieum“. Auch
die „Rothenſeer Schlangengurke“ iſt ein guter Träger
Gartenfreunde, welche Gurken anbaguen, erhalten vom
praktiſchen Ratgeber im Obſt- und Gartenbau in Frank
furt a. O. die Gurkennummer auf Verlangen koſtenfrei.

Vermischtes.
Verſchwundene Torpedoboote. Wie aus Toulon ge

meldet wird, ſind zwei als Schezben benutzte ausgemuſterte
Torpedoboote ſpurlos verſchwunden. Das eine dieſer Torpedo
boote war kürzlich 20 Meter tief geſunken.

zum Teil aufrecht erhalten. Vor wirma bereits von einem Großfeuer betroffen worden.
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt.

Unterſchlagung. Wie Kölner Blätter melden, iſt der
Geſchäftsführer Bonner von der Vaſelinefabrik in Herbesthal
verhaftet worden, als er in einem Kraftwagen die Grenze über
ſchreiten wollte. Er ſoll über 100 000 Mk. unterſchlagen haben.

Geſtrandeter Dampfer. Aus Ceuta, 24. April, wird
er Der an der marokkaniſchen Küſte geſtrandete deutſche

ampfer „Siegenig“ iſt vollſtändig geſunken. Nur die Maſten
ragen noch aus dem Waſſer. Die zur Hilfe entſandten Dampfer
konnten die geſamte Mannſchaft an Bord nehmen. Nach einem
zweiten Telegramm war der verunglückte Dampfer „Siegenia“
als er vom Mittelmeer in den Atlantiſchen Ozean einfuhr, der
Küſte zu nahe gekommeu und auf einen Jelſen geſtoßen. Der
Dampfer ſank, wie der Kapitän berichtet, in 5 Minuten. Von
der 20 Mann ſtarken Beſatzung wurden 19 gerettet. Der
Maſchiniſt iſt ertrunken. Der Kapitän wurde leicht an der
rechten Hand verletzt. Das Kanonenboot „Laya“ traf mit drei
Geretteten von der „Siegenia“ und der Leiche des ertrunkenen
Maſchiniſten in Ceuta ein.

Liebesdrama. Saarbrücken, 24. April. Heute früh
gegen 3 Uhr wurde die in der WilhelmHeinrichſtraße wohnende
27 Jahre alte Kellnerin Luiſe Maul vor ihrer Wohnung von
ihrem Liebhaber Schmidt, angeblich Jnſpektor der Wach und
Schließgeſellſchaft, durch einen Dolchſtich in die Herzgegend
ſchwer verletzt. Sie wurde ins Krankenhaus übergeführt. Der
Täter wurde durch einen Kriminalſchutzmann verfolgt und ſprang,
als er ſah, daß an ein Entrinnen nicht mehr zu denken war, in
die Saar, wo er ertrank.

Autounfall. Die Wiener „Neue Freie Preſſe meldet
aus Klagenfurt: Theodor Dreher, der zweitälteſte Sohn des
Herrenhausmitgliedes und Großinduſtriellen Anton Dreher in
Wien, iſt am 23. d. bei einer Autofahrt in der Nähe von Klagen
fürt lebensgefährlich verunglückt. Bemerkenswert iſt, daß die
Klagenfurter Polizei aus Neumarkt in Steiermark ein Tele
gramm mit dem Signalement des Automobils erhalten hatte,
worin die Polizei aufgefordert wurde, das Automobil aufzu
halten und den Jnſaſſen das Nationale abzunehmen. Vermuüt
lich war das Automobil in raſender Geſchwindigkeit durch Neu
markt gefahren und dürfte dort ein Unglück angerichtet haben.

Einer, der das Rauchen nicht vertragen kann. Wie
die „Voſſiſche Zeitung“ mitteilt, iſt es beim Bamberger
Magiſtrat Sitte, bei den Sitzungen zu rauchen. Der
einzige ſozialdemokratiſche Stadtrat erklärte, den
Sitzungen ſo lange nicht beizuwohnen, bis nicht mehr
geraucht werde. Das Kollegium ließ ſich aber dadurch
nicht einſchüchtern, ſondern rauchte weiter. Daraufhin
blieb der ſozialdemokratiſche Stadtrat. den Sitzungen

Das Kollegium ſtellte nunmehr den Antrag, ihn
auszuſchließen, und es wird demnächſt über dieſen

e gert werden.Brüſſels Stolz. Die belgiſche Hauptſtadt wird
binnen kurzem behaupten können, daß ſie den höchſten
Turm der Welt beſitzt. Gelegentlich der zweiten
Sitzung des internationalen Ausſchuſſes für drahtloſe
Telegraphie, die augenblicklich in Brüſſel ſtattfindet, haben
die Mitglieder des Ausſchuſſes in Laeken bei Brüſſel der
Grundſteinlegung eines Turmes beigewohnt, der die be
trächtliche Höhe von 333 Metern erreichen ſoll. Der Turm
wird neben dem belgiſchen Königsſchloß errichtet und 38
Meter höher ſein als der Eiffelturm in Paris. Die
Eiſenkonſtruktion iſt äußerſt ſchwierig und bis in die
höchſte Spitze wird ein elektriſcher Aufzug gehen. Der



Turm wird hauptſächlich wiſſenſchaftlichen Unter
ſuchungen für drahtloſe Telegraphie dienen.

1130 Kubikmeter Holz für ein Schiff. Welch unge
heure Mengen Holz für ein einziges unſerer neueren
Rieſenſchiffe gebraucht werden, zeigt die Holzwelt an einem
ſchlagenden Beiſpiel. Sie zieht nicht die Koloſſe der Jm
perator Klaſſe heran, ſondern berechnet nur die Holzmenge
die bei dem jetzt ſeiner Vollendung entgegengehenden
„Kolumbus“ des „Norddeutſchen Lloyd gebraucht worden
iſt. Bei dem Schiff, das eiſte Länge von 236,20 Meter,
eine Breite von 25,30 Meter und einen Bruttoraumgehalt
von 35 000 Regiſtertonnen hat, betrug das zur Verwendung
gelangte Holz rund 800 Kubikmeter Teak, 650 Kubikmeter
Orgeon und Pitophine, 2000 Kubikmeter Kiefer, 600 Kubik
meker Steinholz und etwa 80 Kubikmeter Eiche und Mog
holz. Ein Wald von der Ausdehnung eines unſerer
größten Rittergüter wäre notwendig, um den Bedarf für
dieſes eine Schiff zu decken; wären es lauter Stämme von
30 Zentimeter Dicke und 10 Meter Höhe, dann hätten
6000 ſolcher Bäume für dieſen Bau gefällt werden
müſſen.

König Georg von England als glücklicher „Tippſer“.
König Gevrg war am Donnerstag als Gaſt der Stadt
Paris auf dem Rennplatz von Autenil. Dabei wettete
der König auf den Favoriten der MilitärSteeple-Chaſe Le
Mesnu. Das Pferd, von einem jungen Artillerieleutnant

e

u e

ſehr gut geritten, ſiegte denn auch mit mehreren Längen
und brachte dem König auf Sieg eine hübſche Gewinn
quote ein, die er dem Seinepräfekten zur Verteilung an
t Armen von Paris nebſt 10 000 Franken überreichen
ieß.

Anerkennung des Kaiſers für eine Meiſterin. Der
Kaiſer ließ der taubſtummen Schneiderin Wika Schäfer
in Spengawsken, nachdem ſie kürzlich ihr Meiſterin-
Exam en abgelegt hatte, als Anerkennung ihres Fleißes
und ihrer Energie eine Nähmaſchine überweiſen.

Zum Polizeiſkandal in Frankfurt (Main). Der
unter dem Verdacht des Vergehens im Amte in Unter
ſuchungshaft beindliche Frankurter Kriminalkommiſſar
Schmidt hat nach ſeiner Verhaftung den Anſchein er
wecken wollen, als ſei er geiſteskrank. Er fing in der
Zelle zu toben an und ſpielte den wilden Mann. Die
ärztliche Unterſuchung hat jetzt ſchon ergeben, daß er
geiſtig geſund iſt. Der mit der Unterſuchung betraute
Landgerichtsat Gehrick hat ſich zur Vernehmung nach
Düſſeldorf und Kiel begeben, wo Schmidt früher anſäſſig
war.

Die Erdrutſche am Hopfenberge. Aus Boden
bach wird gemeldet, Die Erdbewegung am Hopfenberge
in der böhmiſchen Schweiz dauert an. Jm Bett des
Welsbaches wälzen ſich die Erdmaſſen weiter
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halterei-Oberingenieur Kubiſchta erklärte, daß die
Schaffung eines neuen Bachbettes unbedingt
notwendig ſei, das um den neuentſtandenen Teich, der be
reits 7 Meter tief iſt, geführt werden müſſe. Sämtliche
bisher aufgetretenen Quellen werden gefaßt. werden. Die
zerſtörte Straße von Schönborn nach Krochwitz, die einzige
Verbindung zwiſchen den beiden Orten, ſoll mit einer
Subvention des Miniſteriums wieder gebaut werden. Die
Herſtellung des neuen Bachbettes, die 800 000 Kronen er
re dürfte, ſoll ebenfalls aus öffentlichen Mitteln ge
ſchehen.

Keklametei
unerreichtesPallabona trockenes

Haarentfettungsmittel, entfettet die
Haare rationell auf trockenem Wege,
macht ſie locker und leicht zu friſieren,
verhindert Auflöſen der Friſur, verleiht
feinen Duft, reinigt die Kopfhaut. Geſ.

Aerztl. empfohlen. Doſen M. 1,50 und 2,50 bei
in Parfümerien. Nachahmungen weiſe

e

geſchützt.
Damenfriſeuren,
man zurück.

Bahn ſchwellen u.

Kunze gert fur Merſehrrs.
r Dieſen Teil übernimmt d
Redaktion dem Publikum geger

Aber keine Verantwortung

Allen denen, die bemüht
waren, Sonnenſchein an das

Krankenbett unſeres Lieb
lings zu tragen, zur Nach
richt, daß es dem Herrn
über Leben und Tod ge

fallen hat, unſer Kind im
Alter von 14 Jahren und
4 Monaten aus dieſer Welt
in die beſſere Heimat ab-
zurufen,

Merſeburg, den 25. 4. 14,

Saalſtraße 7.
Die Beerdigung findet

Sonntag nachmittag s Uhr
vom ſtädtiſchen Friedhof
aus ſtatt.

Verkauf von Schwellen!

9 Uhr werden auf Bahnhof

E en W
Statt Karten

Die Verlobung unserer Tochter werKato VogsolKäte mit Herrn Ernst
Hldebramcdlt erlauhen wir
uns ergebenst anzugeigen.

Merseburg, 26. April 1914.

Franz Vogel u. Frau. Verlobte

Ernst Hildebrandt

S S S S S S S

H. Weiberg u. Frau.

Dienstag den 28. d. M. vorm.

Mücheln 620 Stück für Bahnzwecke
nicht mehr brauchbare kieſerne

nachm. W h g r
auf Bahnhof Frankleben 150 Stüc
desgleichen öffentlich meiſtbietend

die Bm. Müch ln verkauft.

HalleKönigl. Kiſenb. Betriebs emt
Bekanntmachung.

Wir bringen Hiermit zur
Kenntnis, daß die öffentlichen
mpfungen in hieſtiger Stadt am

des Lyzenmns im zweiten Korrid
links ſtattfinden.

Da an jedem Jmpftage nur
eine beſtimmte Zahl von Kinde
geimpft werden kann, ſo werden
die Eltern oder Pfleger der Jmp
linge hiermir aufgefordert ſich
bis zum 1. Mai d. J. im Poli
Bureau während der Dien
ſtunden von 8-1 Uhr vormittags
zu melden, um daſelbſt den Tag,
an welchem ſte mit dem Jmp
ling erſcheinen ſollen, mitgeteilt
zu erhalten.

Jmpfpoflichtig ſind alle im
Jahre 1918 geborenen, ſowie die
in den Vorjahren ungeimpft ge
bliebenen oder ohne Erfolg ge
impften Kinder; auch werden im
Jahre 1914 geborene mindeſtens
83 Monate alte Kinder zur
Jmvpfung angenommen.

Jeder Jmpfling muß am
7. Tage nach der Jmpfung im
Jmpflokale behufs Nachſchau
wieder vorgeſtellt werden.

Diejenigen, deren Kinder oder
ohne geſetzlichen

rund der Jmpfung oder
Nachſchau ferngeblieben ſind,
werden mit Geldſtrafe bis zu
k0 Mk. oder mit Haft bis zu
3 Tagen beſtraft.

Merxſeburg, den 28. April 1914.
Die PolizeiVerwaltung.

Herrſchat gtanuwohnunn
ie von Herrn Oberingenieur

Beuſch inne ebabte 1. Etage Halle
ſche Straße 23, 8 Zimmer, Bade
ſtube, Garten, Balkon u. reichl.
Zubehör, verſetzungshalber per

Oktober zu vermſeten. Zu er
fragen bei Karl Thiele.

Cin Loge Stab, 2 Kamm.
Küche und Zubehör, 1. Juli zu
beziehen Gr. Ritterſtr. 31.
Wohnung Stuben, Schlafzim
mer, Küche u. Zubehör, per 1. Juli

gegen ſofortige Baarzahlung durch

der 5

große zweſſen trige

a. S., im April 1914.

6., 13. Mai und 6. guni d. J.
nachmittags 8 Uhr in der Anls

schweren Isicden unser Ehrenmitglied,

Herr Buchbindermeister

wickelang des Vereins unlösbar verbunden

Mersoburg, den 25. April 1914.

Am 21. April d. J. entschlief nach kurzem,

Franz Pertus,
Mir betrauesrn in dem Verblichenen einen leben

Freund, der, als Mitbegründer des Vereins, in jüngeren
Jahren als 2it sein Interesss fur aie Bestrebangen
unseres Vereins in erfolgreicher Weise betätigte. Der
Name des Entschlafenen bleibt daher mit der Ent-

Jeinem
Andenken werden wir ein treues Gedächtnis bewahren

Der Vorstand

Dilettanten Verein Herseburg, n e e e

II

M mieten geſucht.

rund pötentes Parnelnne

mit eleltr. Licht ſofort zu ver
mieten. Bad im Hauſe. Zu erfr.

A Sauher midlertes unmer

Htube, Kummer und Küch?
Jult zu ber Amtshünſer 14
Z-gimmerwohnung

in beſſeren Hauſe möglichſt mit
Garten oder Balkon zum 1. Juni
von kinderloſen Leuten geſucht.
Angebote an Blank, Neuruppin,
Möhringſtr. 3 erbeten

Wohnung,
beſtehend aus 6 Zimmern,

vir rn nahdannnolene ſonen

Ftühle, b Stück rkene dellpol. Bohrstühle

(anch paſſend in Rerruratton zu
verkaufen Sixtiberg 2

Eiſerner en
zu verkaufen Unt Altenburg 8, pt.

Eine An konmartſſe e
halser

zu verkaufen Withelmſtr. 2, I.
Ein guterh. Kinderwagen

u verkaufen Breite Str. 3.

Bad, Jnnenkloſett und
weiterem Zubehör in erſter
Etage für 1. April 1915

S. Krobitzſch, HalleſcheStr. 14.

Wohnung, Stube, 2 Kammern
und Küche zum 1. Jult er. zu

Off. u. W 100
an die Exped. d. Bl. erbeten.

Zwei möblierte Zimmer, eins
davon mit Gas u. Schlafzimmer,
ſind ſofort zu vermieten

Gotthardtſtraße 18, 1 Et.

J Guterhaltener Kinderwagen
zu verkaufen Krautſtr. 1, 1 Tr.

SHuterhaltener Kinderwagen
zu verk. Neumarktstor 1, Hof Tr.

Guterhaltenes Fahrrad
i billig zu verkaufen Kraufſſtraße 9.

Kindermantel (aut erh.),
junge Gilber- Kaninchen

zu verkaufen Annenſtr. 3, 2 Tr.
Ein gebrauvter Sattel mit

ſämtlichem Zubehör ſowie ein
Soſa ſind be llig zu verkaufen.

C. Hecken, Sattlermeiſter.

zu vermieten Karlſtraße 36.
Gut möbliertes

Wohn u. Schlafzimm.

in der Exped d Bl.
Woher einfach wöhertes Immer

mit elektr. Licht ſof. zu vermieten.
Wo? ſagt die Exped. d Bl

lichsten Dank aus.
Merseburg, den 25. April 1914.
Im Namen aller Hinterbliebenen

Für die uns Von allen Seiten beim Heim-
gange unseres leben Entschlafenen erwiesenen
Aufmerksamkeiten sprechen wir unseren herz-

Edm, Meye

iſt zu vermieten Noonſtr. 13, 2 Tr.
Freundl. mödllertes mmer
zu vermteten Kotthardtor. 9 pt.
Swön monl Immer n. SNafstelle

zu verm.
Junger ordentl. Mann fucht

um 28. April bet Handw. ein
ſaub. ein. möbl. Zimmer,

ev. gemütl. Familienanſchl. erw.
Gefl. Off. mit Preis unt. O J an
die Exped. d. Bl. erb.
beſſere freundl. Schlanſtell

ELSTER
Prospekt und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion.

I Brunnenversand dureh die Hohrenapotheke in Dresden.

Kgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad. Quellenemanatorium. Be-
Q ruühmte Glaubersalzquelte. Großes Lufthad mit Schwimmteichen.

ſofort zu beziehen Kreuzſtr. 1.
1 beſſere Schlafſtelle
offen Unter Altenburg 23.
Eine freundliche 5hlantene

offen ndberg 6.

9
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mee m III III Freundl Schlaſſtellen
Mehrere Kleins und grössore e

R zu verkanfen ſindAVSTE B. legenen Grundſtücke, beſteh.

e eClohlcauer- Str. 25, 27 u. entlang d, Verhindungs- Fiſcherſtr part.
Strasso daselbst n. d. Friedrich-Str. sind einzeln
vorkäuftioh.

Näh. b. Besitzor- 0 RT
Halleschse Str. 4.
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Käufer u.
Teſlhaber

f. Geſchäfte, Gemerbe, Induſtrie,
Landwirtſchaft, Grundbeſitz c.

weist sofors nach

zu verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Bl.

atentaninaltsbüro Sack, Leipzi
Patentanioalte: Ing. O. Sack. Drag. F Spielmann.

Conrad t gar r. 17.
Gegründet 1902.

Grosszügige und durchgreifende
Vermittl. üb. ganz Deutſchland
Berl. Sie unverbindlichen Beſuch

Johannisſtr. 12, I.

Eine gebrauchte, guterhaltene

mit Zahnradüberſetzung Ueber
ſetzung noch wie neu iſt billig
zu verkaufen bei
Paul Bratky, Jngen., Maſchinen
bau- Anſtalt Schmale Straße 9.

n eichenes Buſſet
(dunkel) für R ſtaurateure paſſend,
billig zu verkaufen
Beißenfelſer Gtr 6, Et.
Eine vollſtändige Einrichtung
wird einzeln bis zur Häülſte
des Wertes verkauft. 3 Jahre
hewohnt.

Clobiraner Str. 5, part.
r Goeldschränke u Kass. Akten-

Kinmauerschränke apottbill.
abeug. Prsl. ws I. P. Stein
bach, Mühlhausen 178 i. Th.

2, große Enten
ſteh. Verkauf Lauchſtedter Str. 24.

läuterschwein, 3 Auchtenten

C
(1913 er) zu verk. Leipziger Str. 78.

2 Läuſerſchweine
und 8 Stück keine Enten
zu verkaufen Amtshäuſer 3.
Weh egal angehende Degenböche,

geeignet zum Anſpannen, verkauft
Neumark Nr. 23.

ICCMMAMM
zu verkaufen Vurgliebennan 15.

Zuchttauben!
Um damit zu räumen, habe

noch einige Pagre ſowie auch
noch einzelne zu ganz mäßigen
Preiſen abzugeben

Götze, Hirtenſtraße 9.

2 Fuhren Nnger
zu verkaufen Hennger Str. 30.
Ginige Ztr. gutterkartoſſeln
ſind zu verkaufen

Reſtaurant Feldſchlößchen.

Monſsuulu
empfiehlt

Paul Schröter, NMleder Beund

Wandwinde
S



irlouy

Gartenschlauch
zu kaufen geſucht. Offerten mit
Preis unter S O an die Exped.

Geldſchrank,
er geſucht. Off. erb. unt.

s 1 an die Exp. d. Bl.
Empſehle prima

Rind u. Schweinefleiſch
ff. friſche Wurſt

R. Sternvere, aleunaer ſh.
Telenhon 2

I

Se l Aal In
ßulcl, chube m Mtaetruzze 16.

Mitgl. des Rabatt s Spaer Pereins

R öFrüſchen wen Athaler

L Lrdinte Pumpernite
(vorzüglich)VWandbulter und er

Palmong und Allerſeinſte

III NMargarine III
empfiehlt billigſt

Albert Schulz
S

Vorziol, Tehrannte Naſe

ſowie Kaffee Hag
Kronen-Malz, granck-Gries

Albert Schulz
Weiße Mauer 30.

FahrräderRäder.

Unter Alten
burg 4.

S Stoff Reſt
zu Knaben Hoſen und -Anzügen,

erren Hoſen und Anzügen
amen Koſtümen und Röcken.

Neue Auswahl außerord. preisw.
C. Koſerg Nachf An der Geiſel 6.

Richard Gürtner,

F i ystiſcne
Buraereſ e Höstritz

branur ſerrgnger denn 390nhren
das welt berühmte Kötriher
Schwarzbhier, das mit golduen
Medaillen und vielen Anszeich-
nungen im J und Auslande
ausgezeichnet ift. Köſtrihzer
Schwurzbierr iſt ein wirklich er
probfes, von ärztlichen Autori
täten anerkauntes Kraft und
Geſundheitsbier für Kranke
Schwache Aervöſe, Hlukarme,
Bleich ſüchtige und illende Müt
ker. Geſunde, die körperlich
oder geifig angeßrengt ar
beiten, ſollten als betes undbekömmlichftes Hausgetrunk
Kölritzer Hhwarz ter ſrinken.
Viel Erktrakt, wenig Alkohot,
nicht ſüß. Achten Hie beim Ein
kunf anf das geſ. geſch Klaſche n
Etikett mit ren Cürſtlichen

WMapNur echt bei Frrahard Oeltzſchner

Biergroßhandlung Merſeburg
Mücheln; Karl chmidt, Untere Werizel. Domplatz;Chr. Vohn Nach Jnh Reinh

n der Geiſel 3

Rehlamatons Formulare

hält vorrätig

a s

lands,

Abzahlung
kaufen, so wenden Sie sieh nar s das

Waren und Möhsel-Kredit- Haus

Pobert Blu
Halle g. S., Gr. Ulrichstr. 25, I. lSie erhalten dort alles auf Kredit 1 gen

leichtesten Zahlungsbedingungen.
Anrüge, Paletots, Damen-Jacketts,

da. Kostümröcke, Kleidersteſe,

Haumegrmanns
gesetalioh geschützte

Kimdermährwarst
Mit Bordeaux wein, Bisen und Knochenpräparat versetzt,
ist zehr nahrhbaft, leicht verdsulich und bluterzeugend.
Ia Stücken Von halben und ganzen Pfanden fast in allen
Wurst- u. Deliſatessen-Hand lungen Dsutsch-

Osterreſehs und d. Sohwsiz u haben.

Engelhardt
Malz-Bier

Cilkoholarm
ärztlich empfohlen
mit ſeinſter Rafſinade geſäßt

menreſch

II, I.

K.

Priv. Bürger Scheiben
Schützenellde

Sonntag und Montag von
nachmittags 24 Uhr anHoſentuch échiehen

Das Direktorinm.

Drenbigcher bean len Ia

Sonnabend den 2. I.abends 8 Uhr im irre

Bunter Abend
muſikaliſche und deklamatsriſche
Vorträge, Theater und en e

Der Vorſtand

veranlasst prächtiges Gedeihen

Das beliebteſte

am Markte.
Galeſehe Gktien-Bierbrauerei

Niederlage Merſeburg, Fernſprecher 23

h
Photographie

Atelior Hax Herrfarth, Breite Strasso 19
Vorzügliche

rer von früh 9
Hunfnahmen

s en H r

der Kücken und frühzeitiges
Rierlegen.

Spratt's Pabrikate bestehen aus

garantiert reinem PFleisch und
I Weizenmehl nicht aus ge-

vwärzten Abfällen wie die nur
seheinbar billigen Futtermi tel.

Man verlange stets Spratt's
J Käcken, Getflägelkatter und
Handekuchen bei:

Carl Eckarchkt,

men ung
balbon- on Nöpel

empfiehlt in nur Leſter Ware

er beſonders billig JS die Eiſenwaren Handlung

von reöbhnhnfareigen Jtalienern
gibt ab Frank, Schkopau.

Bruteier,
hefruchtet, von weißen amerik.

Leghorn n. rebhuhnfarb. gtalienern
(Zuchtſtamm Schofeld) abzugeben

Nenz, Schloßan.
Kuntzſch, Karlſtraße 13

Bruteier
von raſſeechten, ſchwarzen Minorkas
verkauft Reuno, ClobicauerStr 60.

Die zweitjährige Ernte von
2 Morgen Spärgelland empfiehlttäglich Salon geſtochen in prima
Qualität

Edmund Riehter,
Fohannisſtr. 18.

Marktſtand an der Stadtkirche.

Marſher u Malen

Damen
Liegestühle
Kinderstühle
Selbstfahrer
Schreibpulte

in großer ehe zu billigſten
Preiſe W

So hardtstr. 50.

Zann-Atelig
thereots,

Markt 19, I. Et.
Sprochst. V. 8-6,
Sonntags v. 8-— l.

Juhern Totrue,

Buchärucherei Th. öconer,
Merseburg, Oelgrube 9

Tel. 442. Doentisgt. l
tun

Otto Bretschneider

Kl. Ritterſtr. 5. Fernruf 388.

Kinder wagen
Klappfahr wagen
Normalstühle
Kinderbettstellen
Tische u. Stühlchen
Selbstfahrer
grösster Auswahl zu er

niedrigen Preisen bei

kommen.

Mitglieder e Freunde des

Vereins werden zu den
Veranſtaltungen

„lam 29. April eingeladen.
Mittägs 1 Uhr: Einweihungzweier Gdenttafein im Muſeum.

Abends 8 Uhr: Verſamm
lung im „Herzog Chriſtian“.
1. Vortrag des HerrnA. Schwickert: „Von den

Merſeburger Fiſchern und
ihrer Fahne zum 500-
jährigen Jubiläum
Fiſcher Janung!“

2. Kleine Mitteilungen.
Das Muſeum bleibt Sonntag

Der Vorſtand.

Anläßlich des Beginns der
Suftbad- Saiſon findet am Sonn
tag den 26. April 1914, nachmittags 4 Uhr in der Wmiade des

S „Bellevne“ W einSateng üher „Veichſucht

und Blutarmut“ Katt.
Referent: Votg, ſein gink

Weißenfels.

V Zutritt zum Vortragund Beſichtigung Luftbades
koſtenlos geſtattet!

Uebungs Stunden
finden ſtatt:

Hauptabtlg. (Mitgl. u. Jugendt.)
Dienstag u. Donnerstag 8 bis
10Uhr Turnhalle(Wilhelmſtr.)

Geſundheitsriege (ältereMitgl.)
Freitag 6—8 Uhr Spielplatz
am Strandſchlößchen.

Turnerinnen Dienstag 6—8 Uhr
Spielplatz.

Für alle Abteilungen Sonntags
vormittags von 9 Uhr ab

s8piele u. volkstüml. Uebungen

auf dem Spielplatze.
Der Turnrat.

Sucdruge- Vereinichen
e
Sonntag den 20, April den 26. April

von nachmittags 24 Uhr
und abends s Uhr an

W Tänzchen::

Dies den Kollegen
ſowie unſeren werten

Gäſten hierdurch zur
m Der Vorſtand.

e.
e

Scenrkereindehnn.
Sonntag den 26. April von

e 3 Uhr und abends
an

et vollbeſettem Orcheſter im Gaſt

hauſe zu Lrebnitz. Gäſte will
Der Vorſtand.
F. Heyer, Gaſtwirt.

den 26. April geſchloſſen. J

Der Vorſtand.

Se Turnerisehee Vereinigung

M Nenen Schützenhaus

e



t Verein für Feuerhectattung in Derveburg m. E.

Jahresbeitrag nur 2 M. Erhebl Vorteilel! Auskunft durch den Verein
Monats verelg. Sonnabd. den 25, April im Thüringer Hof“ S Uhr.

Etabliſſement e W e e D„Strandſchlößchen“. Se eSonntag den 26. d. M., e Du 90 R Se Puten Bonn 5.c Tänzchen n r Sonntag von II 1 Vhr
verinne en a S krkhechoppen Unternaltungemueſhe

e e n nrn
MVom 1I5. Mai bis n

Kötzſchen-Beung.
Sonntag den 26. d. Mts. vonnachmittags 8 ühr ab im Bahn
hofs- Reſtaurant

Gr. Wurſtansſchießen Einladung
von abends Van, J zu einem
Hierzu ladet net und. Wortrag t Lichthudern De

über

n
le Deutsche MWerkhund-Ausctellung

am Dienstag den [2. Mat abends 8 Uhr
im Tivoli in Merseburg.

m Eintritt Srei?
SIICDCCccrFFDccccchuucee

III

Afr urſete Abonnenten und Leſer

Vlelen Wünſchen aus unſerm geſchätzten Leſerkreiſe
h entgegenkommend, haben wir uns entſchloſſen, in dieſem

Jobre unſeren verehrten Abonnenten eine ganz neue

Wandüdtteuon deu ſhlund

bearbeitet von C. Luther,
im Maßſtabe von 1:1100000 zu einem ſehr billigen Preiſe

anzubieten. Die Karte iſt nach dem neueſten Material
bearbeitet, ganz hervorragend ausgeführt und zeigt auch

das deutſche Eiſenbahnnetz mit Stationen. Ebenſo ſind
die CEinwohnerzahlen ſämtlicher Städte und Flecken ſowie
der größeren Dörfer nach dem Reſultat der neueſten
Volkszählung angegeben. Ebenfalls ſind in dieſer Zu
ſeammenſtellung beſondere ſtatiſtiſche Angaben beigefügt.

Die ſonſtigen Vorzüge der Karte: Eiſenbahn und
Kleinbahnlinten, Mehrfarbendruck, Format 107 125 em,
Maßſtab 12 1100000, neneſte Auflage 1913 uſw. uſw, er

gern ngunn a
I

7 in en
Sonntag den 26. d. M.,

von nachmitt. s Uhr ab
Preis Gchießen

Schmidts Gaſthaus.
Der Vorſtand.

Jl

J

mrn

2

ersehurg.
Sonntag den 26. April von

nachmittags 8 Uhr und abends
8 Uhr an

Tänzchen
in der Funkenburg. Dazu ladet
ergebenſt ein Der Vorſtand.

es Tee9
kartographiſchen Kunſt.

Trotz des in die Augen ſpringenden Sonderwertes
dieſer Karte ſind wir infolge großer Abſchlüſſe mit einemz Angenehme 28 unſerer erſten karthographiſchen Jnſtitute doch in der

l 25 Lage, unſeren Leſern dieſe gegen

Alle nur 1 Mark33 r 25 Certig zum Anfhängen, mit Stüben und deſen
I zugängig zu machen. Nach auswärts kommen 20 Pf.C Baumblüte für eine Verſandhülſe und außerdem Paketporto hinzu
25 ne Die Karte hängt zur Anſicht in unſerer Geſchäfts

ſtelle aus. Beſtellungen nehmen auch die Zeitungs-z 6 ch t p l u! l kräger entgegen. v
e Die GeſchäftsſtelleGaſthof em des Merſeburger CorreſpondentenEs Deutſcher Kaiſer n

S S M9

ſt Kaffee ſelbſtgebacke H.
m ute 25

GHuchen Gie Aebeneinnahmen

a Std. nurKlavier an de ad d. Blerb

M Forden bosorgt.
a beschbäftigung Können nachweislich

r Photographew Verein
Sonntag den 26. d. M.

n Aunusflug
ins Geiſeltal.

(Baumblüten- Aufmen Abfahrt 1,40 mittags.
Der Vorſtand.

Neſzschkau.
Sonntag den 26. April d. J.

laden von abends 8 Uhr ab m
M Gängerball

frenndlichtt ein

O. Hoffmann, Gaftw Der Vorſtand.

Genſa.
Sonntag den 26! April d. J

von abends 8 Uhr ab

Balldes Geſellſchafts Vereins. Hierzu

ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

(asktof Forbenha

e den 26. April ladet zur
I Tanz- Muſik

frenadlihe n W Kirchner

Sonntag den 26. April von
nachmittags 3 Uhr und abend
8 Uhr ab

Große Ballmuſik
im Schmidtſchen Gaſthauſe.

Muſik wird ausgeführt vom
h Bandoniton- Orcheſter Waldröschen.

Es ladet freundlichſt ein
Der Vorſtand.

Kaklerhaug Merten

Sonntag den 26. April, nach
mittags non 3 Uhr an
Großes Wurſt-Auslegeln.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Steinfelder

M
Sonntag den 26. er d. J

von nachmittags s Uhr ab

Es
A. Hagemeiſter.M Wlavſer, mer e

erteilt
heben die Karte zu einem hervorragenden Werke der

Margarete Sauer,
Louchſtedter Str. 29, pt.

Ala erſtunnen wer erteilt
Off. unter

Anſtandiges ſauberes Mädchen
ucht Auſwartung für vormittags

Brühl 12, parterre links

m 60 R.GWochemonn
d. allerhöobete Proy, erhält eder, der

den Verkauf meiner Schilder u. Waren
e an Private übernimmt. Branchekenntn,
nicht erforderl. Ausweispapiere usw.

Auch als Neben-

werden Auskunft gratis
BLonis Klöckner Erbach (Westerwald)

C
älteren 30. lelepn. 218

Geſucht werden:

Maler, 1 junger Hufſchmied,
rn ver 1. Stellmacher,Tiſchlerlehrling,

S3 e tigen oder angenehme Exiſtenzgmbiß Unterhaltungs Mit za. 3- 400 Mk. Kanet neben ſich e 35 4 Schneider, 4 Schuhmacher
e Muſik! Damen jeden Standes bei täglich 1- 2ſtünd. Arbeits n
E z tn ſerna n er e a eren, a Gärtneruskunft erhalten vertrauenswürdige Perſonen, welcheSonntag den 26. April. eigene Wohnung und obiges Kapital beſitzen, nur auf o jüngere Ka echte mehrere Oter

nachmittags und abendsz Frühlings Jan ſofortige Zuſchriften unter T K 90
ſtein Vogler A-9., Berlin W. 8ee en n Weunten g Nennen g. J

S a ten e welche eine Geſchäſtsader haben, bietet ſich Gelegenheit zur Er
werbung eines großen Nebenverdienſtes. Auf Wunſch könnten
die betreffenden Herren dann und wann kleine e
unternehmen. Gefl. e erbeten unter U A 3Rudolf Moſſe, Halle a. 6

57 an Haaſen- jungen für die Landwirtſchaft u.
mehrere Dienſtmädchen für Stadt
und Land.

Es ſuchen Stellen:
Dreher, Former, Mechaniker,5 e Erd u Fabrikarbeiter,
Frauen als Aufwärtung.
Junger Barbier Gehilſe

an ſofort oder 1. Mai geſucht.
A. Plaul, Merſeburg, Neumarkt65a

füreineltanternehmen,

deſſen Fabrikat unter ſtagt
licher Kontrolle ſteht, bei
Behörvden, der Großinduſtrie,
Armee u. Marine glänzend
eingeführt ift, wird tüchtige
repräſentable Perſönlichkeit

al Generawertreter

Frun Von I. 200-500.

Bei befriedigender Tätigkeit
langfriſtiger unkündbarer
Vertrag mit ſtändig ſteigen
dem Fixum. Herren, dieden feſten Willen haben, ſich
durch Fleiß und Ausdauer
eine wirkliche Exiſtenz zu
ſchaffen und die über einige
Mille flüſſiges Kapital ver
fügen, wollen ſich melden

„Fixum“ in der Sr.

TMüſe her km ſdlenr

(ſauberer Arbeiter) für Waſſer
inſtallationJnnenbau für ſofort
geſucht. Geſuche mit W
unter L M an die Exped. d Bl.

Kleberinnen
auch ſolche, die früher ſchon bei

mir gearbeitet haben, finden für
Flach Drogen- undZigarrenbentel
immer Beſchäftigung.

Arthur Kornacker.
Zum 1. od. 15. Mat ſuche ich

ein junges r l rheewelches möAuſwärtung, i. d. Küche was
Beſcheid weiß. Off. u. AA g. d. Exped.

Kann envogel entflogen!
Geg. Belohn abzug. Karlſte. 18, I.

Am Sonntag iſt auf dem
Wege nach Schkopau 1 Grangt
broſche verloren worden. Gegen
Belohnung abzugeben

Geffnerſtrgße 6.
Ein blauſeidener Regen

irm mit VBüffelhorn
krücke abhanden gekommen! Ab-

J hzugeben gegen gute Belohnung
Adler Drogerie, Entenplan.

Warnung!
Das PVetreten

des Hohendorfer Holzes
iſt außerhalb der 2 freigegebenen
und mit Tafeln gekennzeichneten
Wege von der Kgl. Oberförſterei
Schkeuditz ſtreng verboten. Jch
werde jede Uebertretung ſofort
zur Anzeige bringen.

Meuſchau, den 25. April 1914,

Der Jagdpüchter
des Hohendorfer Holzes.

10 Mk und mehr pro Tag verdtent

Die im Jagdbezirk Meuſchau
und im Hohendorfer Holz außer
halb der öffentlichen Wege

wildernd angetroff. Hunde

werden von mir und den Jagd
ſchutzbeamten erſchoſſen.

Meuſchau, den 25. April 1914,

Der Jagdpächter
des MenſchauerFagdbezirks

Warnung!
Das Betreten der Werder

Wieſen nud Felder iſt bei
Strafe verboten.

Die Gutsverwaltung.

S

J a



Beilage zum „Ilerſeburger Correſpondent“.

ESchluß.)

„Mein Herr,“ ſagte der überaus erſtaunte Direktor, „Sie
ſcheinen ſehr erregt. Was Sie mir eben erzählt haben, iſt
nicht ganz zuſammenhängend. Habe ich Sie aber trotzdem
richtig verſtanden, ſo kann ich mir Jhre Erregung ja leicht er
klären. Wollen Sie ſagen, daß Sie uns die ausgezahlte Ver
ſicherungsſumme zurückbringen, weil

Hendrik, jetzt ſehr bleich, ſchlug beide Augen zu Boden
„Weil,“ betonte er langſam, „das Schiff vom Kapitän der

„Huis Orange“ niedergebrannt wurde, um die Verſicherungs
ſumme zu gewinnen.“ Eine lange Pauſe entſtand. Auf dem
Geſicht des Direktors wechſelte der Ausdruck des Erſtaunens
mit dem des Zweifelns. „Mit Wiſſen Jhres Onkels fragte
er und verſuchte dabei
Hendrik in die Augen
zu ſehen, was ihm je
doch nicht gelang. Denn
der junge Mann wagte
es noch immer nicht,

ſeine Blicke vom Boden
zu erheben.

„Mit Wiſſen meines
Onkels bejahte er
langſam

Wieder entſtand eine
länge Pauſe. Etwas
Derartiges war dem
Direktor in ſeiner
langen geſchäftlichen
Tätigkeit noch nicht
vorgekommen. Er

wußte nicht, was er
tun ſollte, konnte auch
vor lauter Staunen
kaum einen richtigen
Gedanken faſſen.

Und das kam ſo
recht zum Ausdruck, als

Der blinde Pa ſagier. e
Ein Seeroman von Oskar T. Schweriner. (Nachdruck verboten.)

„Meinem Onkel vergeben!“ Der Direktor nickte ernſt
mit dem Kopfe. „Vergeben? Er hat ſchwer gefehlt

„Er hat auch ſchwer gebüßt,“ entgegnete Hendrik. Und
dann erhob er faſt flehend die Hände.

„Darf ich Jhnen die Geſchichte erzählen Jch bitte Sie,
laſſen Sie mich erzählen.“ Wieder trat eine Pauſe ein. Der
Direktor war ein älterer Herr mit großer Lebenserfahrung.
Er verſuchte in dem Geſicht des jungen Mannes zu leſen. Und
was er da zu leſen glaubte, gefiel ihm. Langſam lehnte er ſich
in ſeinen Seſſel zurück und Hendrik feſt in die Augen ſehend,
ſagte er: „Erzählen Sie.“

Und Hendrik erzählte. Erzählte, wie ſein Onkel vor dem
Ruin geſtanden und
wie der böſe Geiſt in
Geſtalt des Kapitäns
Krüger gekommen und
den Onkel in Ver
ſuchung geführt habe.
Wie er ihn namentlich
mit den Worten zu
ködern gewußt hatte:
„Sie können es ja
zurückzahlen,“ und auch
damit, daß er ſagte:
„Lloyds hat ſo. viel
Geld bereits von Jhnen
bekommen, daß er,
ſelbſt wenn er die
Viertelmillion aus

zahlt, noch immer nichts
an ihm verloren habe.“
Und wie der Alte aus
falſchem Stolz und
Ehrgeiz, und nament
lich, weil er ſich durch
die deutſche Firma
Ellerhardt geſchädigt
glaubte und dieſen Leuer endlich ſprach.

„Aber was ſoll ich
denn nur tun?“ fragte
er faſt hilflos.

Da blickte Hendrik
auf und lange, lange
ſahen ſich die beiden
Männer in die Augen.

Schutthalde aufſchichtete.

Von der furchtbaren Bergrutſchkataſtrophe in Baden.
Das Dorf Vormberg am Fuße des Fremersbergs zwiſchen Singzheim und BadenBaden
wurde vor kurzem durch einen Bergrutſch vollſtändig zerſtört. Ein einziges Haus blieb
übrig. Unſer Bild zeigt das Trümmerfeld unmittelbar nach der Kataſtrophe. Das Un
glück entſtand durch einen ſtaatlichen PorphhrSteinbruch, an deſſen Rand ſich eine hohe

Dieſe wurde durch Sprengſchüſſe in Bewegung geſetzt und ſchob
nun die dünne Bodenſchicht, auf der das Dorf ruht, vorwärts Dadurch gerieten die Häuſer
ins Rutſchen und ſtürgten ſchließlich zuſammen. Die badiſche Regierung als Eigentümerin
des Steinbruchs wurde ſchon vor Jahren auf die bedrohliche Lage aufmerkſam gemacht.

ten nicht unterliegen
wollte, ſich dazu hin
reißen ließ, den Ein
flüſterungen des Ka
pitäns Gehör zu ſchen
ken. Und dann er
zählte er von Minchen.
Wie glücklich ſie ge
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weſen ſeien. Und wie dann der Kapitän zurückgekommen.
Und wie ſchwer ſie dann alle, alle die Sünde des Onkels ge
büßt hätten. Wie dann ſchließlich mit Hilfe des geſchickten
Detektivs die fürchterliche Gefahr abgewendet worden ſei, und

Jahre Senatspräſident war, ge
hörte dem Reichsgericht mehr als
20 Jahre lang ar er hat auf
juriſtiſchen Gebiete eine reiche
literariſche Tätigkeit entfaltet, und
zahlreiche wertvolle Werke, be
ſonders aus dem Gebiete des
Strafrechts, zeugen von ſeinem

durchdringenden Geiſt.

Gugen dal lbert,
der berühmte Komponiſt und
Pianiſt, beging am 10. April
ſeinen 50. Geburttag. Er iſt der
beſte BeethovenIJnterpret der
Jetztzeit. Seine Kompoſitionen,
beſonders ſein Muſidrama,
„Tiefland brachten ihm einenlauten und dauernden Erfolg.

Am 10. April feierte auch
Dr. Philipp Juſtus Ols-
hauſen ſeinen 70. Geburts
tag. Der weitbekannte Rechts
gelehrte, der neun Jahre lang
Oberreichsanwalt und mehrere

Wirkl. Geheimer Rat Dr. Philipp

Juſtus e
wie man geſtern abend gemeinſchaftlich beſchloſſen habe, unter

keinen Umſtänden das Sündengeld anzurühren.
„Gott hat es meinem alten Onkel erſpart, daß er nicht ein

Menſchenleben auf dem Gewiſſen hat. Der Gedanke hätte den
alten Herrn über kurz oder lang ſicherlich in die Gruft gebracht.
Und in ſeiner Freude über die Gnade Gottes wollte er die
Sühne vollſtändig machen. Er wollte ſelbſt hierher kommen,
Herr Direktor, wollte perſönlich Jhnen das Geld zurückbringen.“

„Und warum iſt er's nicht?“
Da richtete Hendrik ſich auf in ſeinem Stuhl.
„Das habe ich nicht zugelaſſen, Herr Direktor,“ ſagte er

beſtimmt. „Sie können mit ihm machen, was Sie wollen.
Sie haben das Recht dazu, ihn anzuzeigen. Was gleichbedeutend
iſt, um ihn, ja, ich möchte faſt ſagen, uns alle, in den Tod zu
treiben. Aber die Demütigung, das, was ich Jhnen erzählt
habe, hier ſelbſt erzählen zu müſſen, die durfte er nicht auf ſich
nehmen. Das wäre der Sühne zu viel geweſen.“

Und als der Direktor ſtumm blieb, nahm Hendrik dasPaket vom Tiſch, löſte langſam den Umſchlag und legte die
Banknoten vor dem Direktor hin.

Dann ſtand er auf.

„Hier iſt das Geld, Herr Direktor.
Sie zu tun gedenken?“

Auch der Direktor erhob ſich jetzt. Die Hände auf dem
Rücken, ſchritt er langſam hinüber zum Fenſter und blickte
hinaus. Es ſchneite. Dicke weiße Flocken ſielen, ſo dicht, daß
er weder die Straße unter ſich, noch die Häuſer gegenüber
ſehen konnte. Alles war wie durch weißen Schleier verhüllt.

Und durch dieſen Schleier ſah er im Geiſte plötzlich ein
kleines Häuschen auf dem Lande. Sein Elternhaus. Und
drinnen den alten Vater und die alte Mutter. Der alte Vater
war ein Fiſcher geweſen. Er war hinausgezogen auf die See
zum Heringsfang. Und wenn er nach Hauſe gekommen war,
glücklich und geſund, dann hatte immer große Freude geherrſcht
in der kleinen Stube. Dann hatte der Alke Seemannsge-
ſchichten erzählt, was immer ſehr ſchön geweſen war.

Er hatte ihn ſehr geliebt, ſeinen alten Vater.
Und dieſer junge Mann da, der jetzt um Gnade für den

alten Jakob van Buren flehte, der kam ihm vor, als wäre er
es ſelbſt. Und der alte van Buren, der kam ihm vor wie ſein
Vater.

Auch er, der Direktor, wäre unter den gegebenen Verhält
niſſen für ſeinen alten Vater eingetreten.

Noch lange, blickte er hinaus in den fallenden Schnee.
Als er ſich endlich umwandte, waren ſeine Züge weich und

gütig. So ſchritt er auf Hendrik zu.
„Junger Mann! Da jetzt Jhr Onkel ruiniert iſt, was

werden Sie nun tun?“
„Wenn Sie nur meinem, Onkel vergeben!“ rief Hendrik.

„Jch werde arbeiten. Jch werde mich durchringen.“
„Und Jhr Onkel
„Der wird ſein, wo ich ſein werde.
„Jſt das nicht eine etwas ſchwierige Aufgabe für einen

jungen Mann, der ſich verheiraten will?“ lächelte der Direktor.
„Ein etwas ſchwerer Anfang für eine junge Ehe.“

„Jch werde dieſen ſchweren Anfang mit Freuden auf mich
nehmen, Herr Direktor, wenn Sie nur meinem Onkel ver
geben.

Warmherzig ſtreckte der Direktor Hendrik ſeine Hand ent
gegen.

„Schlagen Sie ein, junger Mann! Einen beſſeren Ver
treter hätte Jhr Onkel nicht entſenden können, um für ihn zu
ſprechen.“

Und als Hendrik, zu freudig erregt, um gleich zu begreifen, nicht ſofort Folge leiſtete, wiederholte der Dre noch

einmal: „Schlagen Sie ein, junger Mann!“
Jn Hendriks Augen perlten Tränen.

Darf ich fragen, was

Der Schauplatz der
Dampferkataſtrophe

in Venedig.
Der 19. März war ein Un
glückstag in der Geſchichte
der Lagunenſtadt. Einer
jener Vaporettis, wie ſie
auf unſerer Aufnahme im
Hintergrunde links ſicht
bar ſind, wurde durch ein

italieniſches Torpedoboot
entszweigeſchnitten und ging

mit 80 Jnſaſſen unter.
Trotz heldenmütiger Be
mühungen konnten nur 22
gerettet werden. Unſere
Aufnahme zeigt den Schau
platz des Unglücks während
der Aufſuchung der Leichen
und der Bergungsarbei
ten des untergegangenen

Dampfers.

„Alſo vergeben Sie ihm?“
„Ja! Und nicht zum mindeſten um Jhretwillen.“
So ſtanden ſie ein Weilchen Hand in Hand. nd

fuhr der Direktor fort „junger Mann, ich habe Jhnen einen
Vorſchlag zu machen. Sehen Sie dieſes Geld? Packen Sie
es wieder ebenſo ſorgſam ein, wie Sie es vorhin ausgepackt
haben, nehmen Sie es mit nach Hauſe, bringen Sie Jhr Ge
ſchäft wieder in die Höhe. Sie haben's in ſich. Und wenn Sie
ſo weit ſind, daß Sie es zurückzahlen können, dann kommen
Sie wieder zu mir.“

Und als Hendrik, faſſungslos vor Glück, nach Dankes
worten ſuchte, die er nicht finden konnte, da ſchnitt ihm der
Direktor ſchon von vornherein das Wort ab „Beruhigen Sie



nichts zur Sache. Vor einer Reihe von Jahren, als ich meine

nicht oft, intereſſierte mich auch kaum für Sie. Dann wurden

e
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ſich nur. Wir ſind alle Egoiſten. Es geſchieht nicht gang um
Jhretwillen. Es wäre ſchade, eine ſolche alte, ſolide Firma
eingehen zu laſſen. Schade auch für uns vom rein geſchäft
lichen Standpunkt. Und daß das Kapital gut angelegt iſt,
e bin ich feſt überzeugt. Dreieinhalb Prozent, verſtehen

Sie?“ e e e eKurze Zeit darauf war Hochzeit im van Burenſchen Hauſe.
Und hatte man hier und da von einer ſchlechten finangiellen
Lage der Reederei gemunkelt, ſo war das Gerücht plötzlich ver
ſtummt. Jakob van Buren K Co. der Kompagnon war
Hendrik ſtand in der Geſchäftswelt nach wie vor in altem
Anſehen.

Am Morgen des Hochzeitstages kam van Buren etwas
aufgeregt in Hendriks Zimmer. Jn der Hand hatte er eine
Nummer des „Nieuwen Rotterdamſchen Courants“.

„Lies, mein Sohn.“
Und Hendrik las halblaut vor ſich hin „Der fürchterliche

Sturm an der Küſte der Normandie ſcheint noch ein neues
Opfer gefordert zu haben. Telegramme berichten, daß Holz
teile, die unbedingt von einem Segelſchiſf herrühren müſſen,
ans Land geſchwemmt wurden. Auf einem gleichfalls heran
geſchvemmten Rettungsgürtel war noch das Wort „Maasdam“
zu leſen. Es dürfte ſich alſo um den Dreimaſter „Maasdam“
handeln. Es wird befürchtet, daß die geſamte Mannſchaf
zugrunde gegangen iſt.“

Ernſt reichte Hendrik das Blatt zurück.
„Wollen wir's Minchen ſagen?“ fragte er erſchüttert.
Doch der Alte antwortete leiſe: „Jetzt nicht.“

Ende.

Das Spiel iſt aus.
Eine Tennisgeſchichte von Carl Albert.

Sie waren die letzten auf den großen Tennisplätzen. Zu
zweit ſpielten ſie die Partie. Schnell und ſcharf wechſelten die
Bälle über das Netz, gewandt und ſicher wurden ſie aufgenom
men, und es dauerte lange, ehe ſich ein Vorteil für die eine oder
die andere Seite ergab.

Die gleichwertigen Gegner waren ein ungewöhnlich ener

Preis. Endlich kam er in Vorteil, ein paar ſcharfe Netzbälle
ließen ihn ein Spiel gewinnen, dann eine gewiſſe Unſicherheit
der Partnerin gusnutzend hatte er auch das zweite.

„7: 6, play and set! Dieſes Spiel gewann ich, mein
Fräulein.“

Er ſagte es im Plauderton, aber ſeinem Gegenüber klang
es beinahe bedeutungsvoll.

Sie kleideten ſich dann um und rüſteten zum Heimgange.
Eine Weile ſchritten die beiden nebeneinander und ſprachen

nichts. Dann ſah ſie ihn an und meinte: „Sie ſind heute
merkwürdig ernſt, Günther. Iſt Jhnen etwas ſchief gegangen

„Nicht daß ich wüßte. Es kamen mir nur ſo ein paar Ge
danken.“ „Ueber das Spiel?“ „Ja, über das Spiel“
wie ſinnend fuhr er dann fort: „Wenn ſo ein Ball mir zu
ſpringt, dann denke ich immer, daß es doch nur eines Schlages
bedarf, ihn wieder zurückzugeben und vielleicht das Spiel zu
entſcheiden. Und daß ein mit demſelben Rakett in derſelben
Abſicht gegebener Schlag denſelben Ball fehlwerfen kann. Und
daß endlich ein einziger Schlag das ganze Spiel entſcheidet.“

„Jch verſtehe Sie nicht, Sie reden wie ein philoſophiſch an
gehauchter Schwärmer, der ein Ballſpiel ſymboliſch nehmen
will.“ Ein ſpöttiſches Lächeln überzog ihr Geſicht.

„Will ich auch,“ gab er zurück. „Und die Gedanken kommen
mir, weil Sie heute zum letzten Male mit mir geſpielt haben.“

Betroffen ſah ſie ihn an: „Zum letzten Male, was heißt
das? Und warum nennen Sie mich zuerſt?“

„Das heißt hm! Das heißt, ich will fort, und zwar
Jhretwegen.“ e„Sie ſprechen beſtimmt wie der Held eines Buches. Und
meinetwegen wollen Sie weg? Sind Sie verliebt in mich?
Warum ſagen Sie es nicht? Jch habe Jhnen doch noch keinen
Korb gegeben.“

„Verliebt? nein! Doch darf ich einmal ernſt ſprechen?“
„Bitte, wir ſind allein und können hier im Park ruhig noch

ein Weilchen plaudern. Sie ſind heute ſo intereſſant und
geheimnisvoll!“

„Man erkennt intereſſante Leute oft erſt, wenn man ſie
verliert!“ Beide lachen; ſie ſcheinen ſo fröhlich und doch hält
etwas Beklemmendes beide im Bann. Er erzählt „Es gab

eine Zeit, wo ich Sie liebte, glühend verehrte. Doch das iſt
lange her. Monate vielleicht, vielleicht erſt Tage das tut

große Reiſe antrat, riefen Sie mir ein „Auf Wiederſehen“ zu.
Niemand glaubte daran weniger als ich, denn ich wollte nie
wieder hierher zurück. Ein merkwürdiges Geſchick fügte es, daß
jch früher wieder hergekommen, als es überhaupt jemand ver

muten konnte. Sie boten mir einen Willkomm; gingen da
mals wohl noch im kurzen Kleidchen zur Schule. Jch ſah Sie

Sie vom Unglück betroffen. Jhr Vater ging von Jhnen und

müſſe.

(Nachdruck verboten.

die Mutter hatten Sie ſchon früher verloren. Da hatte ich
tiefes Mitleid mit Jhnen und als Freund Jhres Vaters durfte
ich Jhnen zur Seite ſtehen. Da verſpürte ich, daß aus dem
Mädchen ein Weib geworden war. Das Intereſſe für Sie wich
einem wärmeren Gefühl; nennen Sie es Liebe, wenn Sie
wollen. Das ging alles ganz allmählig, daß ich es ſelbſt kaum

giſch dreinſchauender junger Mann im einfächen weißen Sports- wahrnahm. Und als ich es wußte, hatte ich vergeſſen, was uns
anzug und ein blühendes Mädch wenig keck und gen. trennte. Jch angeblich um Jhre Angelegenheiten zu regeln

h e S ndten, als viellei ötig warſpielten mit einem Kampfesmut, als gelte es einen hohen en.ch habe Sie ge ſprwie ich wie ich dachte?“
„Jch glaubte es zu wiſſen. Sie waren ſehr freundlich zu

mir, ſehr liebenswürdig. Sie ſchienen mir mehr entgegenzu
kommen, als ich erwartet hatte. Das machte mich glücklich und
ich war mehr als einmal im Begriff, mich Jhnen zu erklären.
Was mich zurückhielt, weiß ich ſelbſt nicht. Da kam eines
Tages Jhr Vetter ins Haus, der junge Student. Er wird
noch lange warten müſſen, bis er etwas wird. Für den hatten
Sie dann plötzlich ſo ſchien es mir das gleiche Jntereſſe.
Ein unbeabſichtigt erlauſchtes Geſpräch gab mir dann beſſere
Aufklärung als mir lieb war. Es tat mir bitter weh. Noch
mehr tat es mir leid, daß es gerade der ſein mußte. Jch kenne
ihn ja nicht mehr; aber ſein blaſiertes Geſicht und das weltab
geklärte Weſen eines 21 jährigen Studenten, der lieber ein
wenig leichtſinnig und ausgelaſſen ſein ſollte, waren mir nie
ſympathiſch. Jch gab noch nicht die Schlacht verloren, ſondern
paßte nur auf. Mit ſcharfen Augen. Da kamen mir dann die
gleichen Gedanken wie beim BVallſpiel.“

„Glauben Sie, daß ich mit Jhnen geſpielt habe?“
„O doch. Erinnern Sie ſich noch eines Winterſpaziergan-

ges, wo Sie den Abhang hinabglitten und ich Sie hinauftragen
durfte, wie Sie ſich feſt an mich drückten?“

„Und wenn es kein Spiel geweſen wäre?“ fragte ſie leiſe

zitternd. e a„Beweis: das erwähnte Geſpräch, wo Sie mich als ſo eine
Art guten Onkel hinſtellten. Da erkannte ich, was ich Jhnen
war. Wenn Sie eine ſchöne Phraſe gebrauchen wollen, ein
Freund nichts weiter. Dann habe ich mich auf mich ſelbſt
beſonnen und habe anders geſpielt, nicht mehr als nachgebender
Liebhaber, ſondern als ſiegesgieriger Kontrahent. Und mit
ein paar harten Schlägen habe ich dem Spiel ein Ende gemacht;
wie heute mit den Bällen.“

„Und dennoch gehen Sie fort?“ forſchte ſie, ſich mit Gewalt
zur Ruhe zwingend. e„Es iſt beſſer für uns beide

Dann ſchritten ſie ſtumm nebeneinander, bis das Mädchen
vor einem hellerleuchteten Hauſe ſtehen blieb.

„Leben Sie wohl,“ ſagte er und biß die Zähne zuſammen
wie im verhaltenen Schmerz.

Sie ſah ihn feuchten Auges an, drückte ihm die Hand und
lief ſchnell davon.

Nach Mädchenart ſchrieb ſie am Abend in ihr Tagebuch,
daß ſie blutenden Herzens ihr Liebſtes drangegeben hätte, daß
ihr Schmerz unſagbar ſei und daß ſie immer auf ihn warten

Er fuhr am nächſten Morgen aus der Stadt ab, war
Sieger geblieben und fühlte ſich doch ſo elend. Seine Gedanken
beſchäftigte die troſtloſe Frage Hätte es nicht anders ſein
können? Aber ſie erhielten nur das Echo: Das Spiel iſt aus
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Das Hausmädchen
Skizze von Reinhold Ortmann.

Ein Glänzen freudigen Vaterſtolzes war in Profeſſor
Ewald Seybolds Augen, als er, halb hinter dem Fenſtervor
hang verborgen, ſeinem drunten dahinſchreitenden Einzigen
nachblickte. Mit innigem Wohlgefallen beobachtete er die
ſchlanke, faſt männlich hohe Geſtalt, die ſtraffe, kraftvolle Hal
tung, den leichten, elaſtiſchen Gang des Sechzehnjährigen, und
ein Lächeln der Befriedigung glikt über ſein ſonſt ſo ernſtes
Geſicht bei dem Gedanken, daß die eben verfloſſene Stunde
ihm dieſen körperlich ſo wohlgeratenen Sohn auch innerlich in
einem ganz neuen, verheißungsvollen Lichte gezeigt hatte.
Denn viele Monate lang war er in ernſter Sorge um ihn ge

weſen. Er hatte von Wolfgangs Lehrern nachdrückliche Klagen
hören müſſen, ſowohl über das Betragen, wie über den häus
lichen Fleiß und die Fortſchritte des geiſtig gut veranlagten
aber moraliſch anſcheinend haltloſen Jünglings. Und es war
ihm zu einem Anlaß ſchwerſter Befürchtungen geworden, daß

die unerbittliche Strenge, mit der er ihn ſeither behandelt, er
ſichtlich nicht die geringſte beſſernde Wirkung zu üben ver
mochte. Er hatte ſehen müſſen, daß ſie ihm den von Haus aus
zärtlichen und liebevollen Sohn von Tag zu Tag mehr ent
fremdete, daß ſie den ehedem ſorglos Fröhlichen und liebens
würdig Offenherzigen in ſeiner Gegenwart ſcheu, gedrückt und
trotzig verſchloſſen machte; aber er hatte noch vor kaum ſechs
Wochen von dem Ordinarius gehört, daß in dem Verhalten
und in den Leiſtungen des Schülers eine Wandlung zum

Guten leider nicht wahrzunehmen ſei. Da hatte er es ſchwerer
und ſchinerzlicher denn je zuvor empfunden, daß dieſem Heran

wachſenden ſchon ſeit mehr denn zehn Jahren der ſegensreiche
Einfluß einer Mutter fehlte, und er hatte mit tiefer Betrübnis
den Gedanken erwogen, ihn der Zucht und Aufſicht irgend
eines wohlgeleiteten Pädagogiums zu übergeben.
ſchaffenheit des heute fälligen Quarktalszeugniſſes hatte über
die Verwirklichung dieſes hart erkämpften Entſchluſſes ent
ſcheiden ſollen. Und nun hatte dies Zeugnis dem Profeſſor
eine Ueberraſchung gebracht, die als ein unverhofftes Glücks
gefühl noch immer in ſeinem Herzen nachzitterte. Aus einem
der unerfreulichſten Schüler ſeiner Klaſſe war Wolfgang inner
halb erſtaunlich kurzer Zeit zu einem der beſten und tüchtigſten
geworden; ſein Betragen hatte in den letzten ſechs Wochen
keinen Anlaß mehr zum Tadel gegeben und ſeine häuslichen
Arbeiten waren Beweiſe eines eiſernen, hingebenden Fleißes.
Strahlenden Antlitzes hatte der junge Mann dem Vaker das
Dokument ſeiner Bekehrung überreicht, und zum erſtenmal ſeit
langer, langer Zeit war wieder der liebevoll herzliche Ton
zwiſchen ihnen geweſen, der den früh verwitweten Mann ehe

dem für alle Entbehrungen ſeiner Einſamkeit ſchadlos gehalten.
Noch ſtand er in freudig gehobener Stimmung am Fenſter,

als ihn der Eintritt der „Hausdame“, einer ältlichen, tüchtigen,
aber ſeeliſch etwas herben und unzugänglichen PaſtorenWitwe,
aufſtörte.

„Jch bitte um Verzeihung, Herr Profeſſor, aber ich bin zu
meinem Bedauern gezwungen, Jhnen eine ſehr ernſte Mittei
lung zu machen. Sie betrifft Jhren Sohn Wolfgang, der ſich
in einer furchtbaren Gefahr befindet.

Betroffen blickte der Profeſſor auf. Die gewiſſenhafte
Hüterin ſeines Hausweſens ſtand ihm nicht ſonderlich nahe,
aber er wußte, daß ſie es aufrichtig gut meinte und daß nie
mals ein unwahres oder unbedachtes Wort über ihre Lippen
koan

„Jn einer Gefahr?“ wiederholte er. „Worin könnte ſie
beſtehen

„Darin, daß er allem Anſchein nach das beklagenswerte
Opfer abſcheulicher Verführungskünſte geworden iſt. Vor
geſtern ſah ich ihn gegen Mitternacht aus der Kammer des
Hausmädchens Margarete verſtohlen in ſein Zimmer ſchleichen.
Und heute hat mir die Köchin eingeſtanden, daß ſie dieſe heim
lichen Abendbeſuche ſchon ſeit beinahe zwei Monaten beobachte.“

Der Profeſſor war wie betäubt. Das Hausmädchen! Dies
ſchöne, ſtille, ernſte Geſchöpf, das er in den drei Monaten ſeit
ihrem Dienſtantritt niemals hatte anſehen können, ohne daß
es ihm ſeltſam warm ums Herz geworden war! Keine andere
Kataſtrophe hätte ihn ſo unvorbereitet treffen können als dieſe
Enthüllung. Und er war ſicher nicht einmal klar darüber, ob
es Kummer über die Verirrung ſeines Sohnes oder Schmerz
über die Ehrvergeſſenheit des Mädchens war, was ihn mit ſo

Er wußte ja nichts von ihr und hattetiefem Weh erfüllte a tniemals mehr als das unumgänglich Notwendige mit ihr ge
ſprochen. Die Dienſtboten wurden von der Hausdame nach
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eigenem Ermeſſen engagiert und entlaſſen, und das neue Haus
mädchen war ihm faſt noch ferner geblieben als ihre Vorgän
gerinnen, weil ſie ſich niemals ohne äußeren Zwang in ſeiner
Nähe zu ſchaffen gemacht hatte. So konnte es nur die geſchickte,
anmutige und geräuſchloſe Art ihrer Hantierungen geweſen
ſein, die ſein Wohlgefallen erregt hatte. Denn die wehmütig
ſüßen Erinnerungen, die ihr Anblick jedesmal in ihm wachge
rufen, hatten ja im Grunde mit ihrer Perſon nicht den ge
ringſten Zuſammenhang. Oder hatte er es ihr vielleicht doch
halb unbewußt als einen beſonderen Vorzug angerechnet, daß
ſie einem gleich flüchtigem Sonnenblick über ſeinen Lebensweg.
geglittenen holdſeligen Weſen glich? In einer Stadt am an
deren Ende des Reiches war es geweſen, wo er vor ſieben Jahren
anläßlich eines kurzen Aufenthaltes die Bekanntſchaft eines in
beſcheidener Zurückgezogenheit lebenden Privatgelehrten ge
macht, mit dem gemeinſames wiſſenſchaftliches Intereſſe ihn
zuſammengeführt hatte. Er erinnerte ſich kaum noch an den
Namen des Mannes, von dem er ſeither nie wieder gehört hatte,
aber unverwiſchbar haftete in ſeinem Gedächtnis der Eindruck,
den er von der bezaubernden Lieblichkeit ſeiner damals vielleicht
achtzehnjährigen Tochter empfangen. Mit Stolz hatte ihm der
Privatgelehrte erzählt, daß er ſich ſein geſcheidtes Mädel zur
Gehilfin und Mitarbeiterin herangezogen habe, und mit eigenen
entzückten Augen hatte er beobachket, wie wenig die angeborene
Grazie und die natürliche Liebenswürdigkeit des kindlich hei

teren Geſchöpfchens unker dieſer ungewöhnlichen Erziehung
gelitten hatten. Zum erſtenmal ſeit dem Tode ſeiner Frau
hatte er an jenen beiden unvergeßlichen Tagen empfunden, daß
ſein Herz doch noch nicht abgeſtorben war für die Liebe zum
anderen Geſchlecht. Und wäre nicht der Unterſchied der Jahre
geweſen, und der Gedanke an ſeinen neunjährigen Buben da
heim er hätte ſich wahrlich nicht entſchloſſen, jene Stadt mit
der Haſt eines Flüchtlings zu verlaſſen. Die Begegnung mit
dem holden Kinde war eine flüchtige, folgenloſe Epiſode in
ſeinem Leben geblieben; aber ſeine Gedanken verweilten bei
keiner anderen Erinnerung ſo oft und ſo gern als bei dieſer,
und ſeit er in dem hübſchen, nur allzu traurig ernſten Geſicht des
neuen Hausmädchens eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den Zügen
jenes ſonnigen Weſens wahrzunehmen geglaubt, war es ihm
immer ein halb uneingeſtandenes Vergnügen geweſen, ſie in
ſeiner Nähe ſchalten zu ſehen. Darum traf ihn die Mitteilung

der Paſtorin jetzt auch viel härter, als wenn ſich's um irgend
eine andere Schuldige gehandelt hätte, und es klang mehr be
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kümmert als zornig, da er ſie fragte, was ſie ihm zu tun rate.
Jhre Antwort war raſch bereit.

„Jhren Sohn zur Einſicht zu bringen, muß natürlich Jhre
Aufgabe ſein, Herr Profeſſorl Mit dem Mädchen aber habe ich
bereits Abrechnung gehalten. Sie iſt eben im Begriff, ihre
Sachen zu packen und wird noch heute das Haus verlaſſen.“

„Wußte ſie denn irgend etwas zu ihrer Entſchuldigung
vorzubringen?“

„Sie lehnte es mit der Miene einer gekränkten Königin
ab, mir Antwort auf meine weiteren Fragen zu geben, und
hatte die Unverſchämtheit, zu erklären, daß die Angelegenheit
wohl am beſten durch ihren ſofortigen Dienſtaustritt erledigt
werde. Wünſchen der Herr Profeſſor vielleicht noch ſelbſt mit
der Perſon zu reden?“ e

Seybold machte eine abwehrende Handbewegung.
„Nein, nein! Es iſt beſſer, wenn mir das Mädchen nicht

mehr zu Geſicht kommt. Meinen Sohn aber ſchicken Sie auf der
Stelle zu mir, ſobald er nach Hauſe zurückkehrt.“

Die Hausdame ging, und der Profeſſor ließ ſich ſchwer in
ſeinen Schreibſeſſel fallen, eine Beute trüber und ſorgenvoller
Gedanken. Eine halbe Stunde ſchon mochte er ſo geſeſſen
haben, da wurde die Tür des Arbeitszimmers ungeſtüm auf
geriſſen, und mit hochroten Wangen ſtürmte ſein Sohn Wolf
gang herein.

„Vater, iſt es wahr, daß Fräulein Margarete fortgeht
daß ſie aus dem Hauſe gejagt werden ſoll wie eine Verbrecherin?
Und daß es um meinetwillen geſchieht?“

Strengen Antlitzes richtete ſich der Profeſſor auf, und ein
harter, zürnender Blick traf den Erregten. S

„Ja. Und Du ſiehſt hoffentlich ein, daß Du eigentlich ver
dient hätteſt, ihr Schickſal zu teilen.

„Jch Ja, um Gotteswillen, weshalb denn? Fräulein
Margarete und ich wir haben doch nichts Unrechtes getan.

Aber wenn ſie hinausgeworfen wird, nur weil ſie mir dazu ge
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holfen hat, ein ordentlicher Menſch und ein muſterhafter
Schüler zu werden, ſo

„Was ſprichſt Du da?“ fiel ihm der Profeſſor hoch aufhor
chend in die Rede. „Wozu ſollte Dir unſer Dienſtmädchen ge
holfen haben?“

„O, Vater, ſie iſt doch kein Dienſtmädchen wie die anderen,
wenn ſie auch die niedrigſten und gewöhnlichſten Arbeiten bei
uns verrichten muß. Sie iſt die Tochter eines Gelehrten und

Büchern zu ihr geſchlichen, und wir haben oft bis gegen den
hellen Morgen hin zuſammen gearbeitet. Wenn mir endlich
das Verſtändnis aufgegangen iſt für ſo Vieles, was ich vorher
durchaus nicht hatte begreifen können, und wenn ich wieder
Freude am Leben gewonnen habe, ſo verdanke ich es niemandem
als ihr. Und ich werde todunglücklich ſein, wenn ſie jetzt zum
Lohn für ihre Aufopferung mit Schmach und mit Schande
überhäuft wird.“
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weiß ſicherlich ebenſoviel wie unſer Ordinarius, wenn ſie auch
kein Gymnaſium und keine Univerſität beſucht hat. Sie kam
einmal dazu, als ich mir in heller Verzweiflung das Leben
nehmen wollte, weil es mir beim redlichſten Willen unmöglich
war, die von der Schule an mich geſtellten Anforderungen zu
erfüllen, und weil ich nun, weil ich die ungerechte Behand-
lung durch Dich nicht mehr aushalten konnte. Da ſprach ſie
mir Mut ein und erbot ſich, mir in meinen Bemühungen bei
zuſtehen, ſo gut ſie's eben könnte. Seitdem bin ich an jedem
Abend, wenn man ſie und mich im Bett glaubte, mit meinen

o

on In tiefſter Seele erſchüttert hatte ſich der Profeſſor er

oben„Sieh mir ins Auge, Wolfgang und dann antworte mir
wie ein Mann auf meine Frage: es iſt nichts Sträfliches zwi
ſchen Dir und dieſem Mädchen geſchehen

Frank und offen begegnete der Jüngling dem forſchenden
Blick des Vaters.„Sträfliches? Was hätte denn das ſein ſollen? Vielleicht,
daß ſie manchmal recht ſtreng mit mir geweſen iſt, und mich
ärger abgekanzelt hat wie meine Lehrer in der Schule?“



„Bleib hier und erwarte meine Rückkunft!“ ſagte Ewald
Seybold mit gepreßter Stimme. „Wenn es noch im Hauſe iſt,
werde ich mit dem jungen Mädchen reden. Und Du darfſt ſicher
ſein, daß ihr von mir kein Unrecht widerfährt.“

Margarete Friccius ſtand fertig angekleidet vor dem ge
packten Koffer in ihrer Kammier, als der Profeſſor eintrat.
Jhr ſchönes Geſicht war ernſt und ruhig wie immer, aber bei
Seybolds Anblick ſtieg doch eine feine Röte in ihren Wangen
empor. Und vielleicht ohne daß ſie es wollte, ſenkten ſich ihre
langbewimperten Lider Er aber trat dicht vor ſie hin und
fragte: „Kann es denn Wirklichkeit ſein, Fräulein Margarete,
was mir als ganz unfaßbar noch immer nicht in den Sinn will:
Sie ſind die Tochter des ausgezeichneten Mannes, in deſſen
Hauſe ich vor ſieben Jahren einige unvergeßliche Stunden ver
lebt habe?“

Sie neigte bejahend den Kopf, aber als er nun in ſeiner
gewaltigen Erregung davon ſprach, daß ihn ihre Dienſtmädchen
rolle anmute wie eine unbegreifliche Maskerade, erhob ſie mit
freimütigem Blick die Augen: „Nein, keine Maskerade, Herr
Profeſſor, ſondern das Ergebnis eines wohlüberlegten, in un
zähligen traurigen Erfahrungen gereiften Entſchluſſes. Mein
edler Vater iſt vor fünf Jahren aus dem Leben geſchieden, und
das Wenige, was er hatte erſparen können, war durch ſeine
langwierige Krankheit aufgezehrt worden. Jch ſah mich darauf
angewieſen, mir mein Brot ſelbſt zu verdienen, und ich habe
mich gewiß rechtſchaffen bemüht, meine Kenntniſſe für dieſen
Zweck zu verwerten. Aber ich hatte keine ſchulmäßige Ausbil-
dung genoſſen und keine ſtaatlichen Prüfungen beſtanden. Auf
die Erziehung und Pflege von Kindern verſtand ich mich nicht,en eine kaufmänniſche Tätigkeit fehlten mir die nötigen
Kenntniſſe. So konnte ich nur ſchlecht bezahlte Stellungen er
halten, die mich weder vor Not und Sorge noch vor den bit
terſten Demütigungen zu ſchützen vermochten. Und oft, wenn
ich nach hartem, elend gelohnten Tagewerk nachts hungernd und

frierend in irgend einem jämmerlichen Stübchen ſaß und meine
Garderobe ausbeſſerte, weil ich doch immer „anſtändig“ ge
kleidet ſein mußte, beneidete ich die Dienſtmädchen, die ohne
Sorge um Eſſen und Trinken, um Obdach und „Toiletten“ in
ruhiger Verborgenheit dahinleben konnten, von ganzem Herzen
um ihr glücklicheres Geſchick. Und eines Tages, nach mehr
wöchentlicher Stellungsloſigkeit, als mir nur noch ein einziges
Markſtück geblieben war, entſchloß ich mich, alle törichten Vor
urteile und allen ſchlecht angebrachten Hochmut über Bord zu
werfen und ſtatt der Sekretärin, Kontoriſtin oder Empfangs
dame ein einfaches Dienſtmädchen zu werden. Jch habe es nicht
zu bereuen gehabt bis heute, wo ich nach Verdienſt dafür
büßen muß, daß ich mir's noch rinmak beikommen ließ, aus
meiner Dienſtmädchenrolle zu fallen.“

Sie brach erſchrocken ab, denn ehe ſie tand geweſen
war, es zu hindern, hatte ſich der Profeſſor über ihre kleine,
aber von rechtſchaffener Arbeit gehärtete Hand herabgeneigt,
um ſie ehrerbietig zu küſſen. Sie wollte raſch aus der Kammer,aber Ewald S Seybold vertrat ihr den Weg, und innige, tief emp

fundene Worte waren es, die er an ſie richtete Worte, die
trotz ihres anfänglichen Widerſtrebens endlich doch den Weg zu
ihrem Herzen fanden. Nicht von Liebe hatte er ihr geſprochen,
aber davon, daß er es für ſeine heilige Dankespflicht halten
müſſe, ihr, die ihm den einzigen Sohn gerettet, fortan den
Vater zu exrſetzen. Und in ſeinem Geſicht wie im Klang ſeinerStimme war etwas geweſen, das ihre ſtolze Abwehr an ent

waffnet hatte.Als die Paſtorwitwe och am nämlichen Tage durch den
Profeſſor über die veränderte Sachlage aufgeklärt wurde, ſagte
ſie ſich in ihres Herzens Stille, daß es nunmehr für ſie an der
Zeit ſei, ſich auf Ablöſung durch eine richtige junge Hausfrau
vorzubereiten Und erfahrene Frauen werden in ſolchen Fällen
nur ſelten durch ihren Jnſtinkt betrogen.
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Der Kunſtreiter. S
(Fortſetzung.)

Sie waren inzwiſchen auf dem Hofe angelangt, hatten die
ſen überſchritten und waren nun auf die Straße getreten. Da
ſtand nur noch ein einziger Schlitten, in dem eine Dame ſaß.
„Die Dorga Eden,“ flüſterte Bela, ſo muß ſie oft ſitzen und
warten Komm ſchnell fort, ſie hat den Pelzkragen hochge
ſchlagen, ſie will nicht erkannt werden.“ Ohne Gruß gingen
ſie an ihr vorüber.

Elsner hatte die ganze Zeit über ſtillſchweigend zugehört.
Plötzlich fiel ihm ein, daß Bela ihm einmal geſagt hatte, er
intereſſiere ſich ſtark für die Dora Falkenberg. Alſo das war
es, er liebte ſie wohl heute e aus ihm ſprach Eiferſucht.

Als ſie in der Eremitage ſaßen, ließ Bela ſeine Blicke prü-
fend über Elsner gleiten. Sollte er ihm jetzt ſagen, was er in
Hamburg erfahren? Wieder hielt ihn etwas davon ab, er
wollte ſich keiner Zurückweiſung ausſetzen, wie ſchon früher,
wenn er von der Vergangenheit geſprochen hatte. Er ſprang
auf ein anderes Thema über: „Nächſte Woche iſt großer Klim
bim. Die deutſche Kolonie, oder eigentlich muß man wohl
ſagen: Kommerzienrat Preßburg veranſtaltet einen Wohltätig
keitsbaſar im Saale des Adelklubs. Da kommſt Du doch auch
hin.“ Elsner horchte auf, ſagte aber nichts. Bela ſprach auch
ſchon weiter: „Auch Komödie wird geſpielt, ein Einakter. Die
Eiffenberg, ich und noch ein paar andere. Der alte Preßburg
hatte mir geſchrieben, ich möchte heute doch vorſprechen. Es
ſollen auch lebende Bilder geſtellt werden, arrangiert von
Preßburgs Tochter, die auch eine Blumenbude halten wird.
Heute nachmittag war ich bei ihnen, morgen muß ich wieder
hin. Der Alte hat mich gebeten, der Tochter ein bißchen beizu
ſtehen, der Sache, wie er ſagt, künſtleriſchen Schliff zu geben.
Den George Eden haben ſie nicht aufgefordert, wenigſtens nicht
für dieſe intimen Sachen.“

Bela nahm ſein Glas und trank. Elsner wartete geſpannt,
ob er weiterſprechen würde. Wenn er doch endlich von Sonja,
von der Auflöſung ihrer Verlobung reden wollte. Faſt atemlos
ſaß er da und wartete.

„Na, kommſt Du hin?“ Als Elsner nur ſchnell „Ja, ja,
ich komme“ antwortete, lachte Bela vor ſich hin. „Uebrigens
wirklich 'n netter Kerl, dieſes Mädel. Forſch, ſchneidig, ſcheint
ſich aus der Entlobung nichts zu machen, war ganz munter und
fidel.“ Er ſchwieg wieder. Elsner konnte ſich nun doch nicht
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mehr zurückhalten. „Warum iſt denn die Verlobung gelöſt
worden Er ſchreckte zuſammen, als die Worte heraus waren.
„Ja, mein Junge, da fragſt Du zu viel. So etwas weiß man
nicht. Auch die Dora Eden weiß nichts, wenn ſie auch ſo ge
heimnisvoll tut. Die Leutchen werden ſich hüten, Fremde in
ihre Familiengeſchichten einzuweihen. Und was geht's uns
auch an.“ Abſichtlich hatte Bela die letzten Worte hinzugefügt.
Er ſuchte dabei Elsners Geſicht zu beobachten, denn immer
wieder kam ihm der Gedanke, daß die Ausweiſung Elsners und
die zurückgegangene Verlobung der Preßburg einen Zuſammen
hang hätten. Aber Elsner war verſtockt und kam nicht mit der
Sprache heraus. Es war doch nicht Neugierde, wenigſtens nicht
Neugierde allein. Er hatte den Jungen doch lieb, würde ihm
gern helfen, wenn er könnte, oder ihm wenigſtens raten.

Elsner hatte ſtill in ſein Glas geſehen, die Hand um den
Fuß desſelben gekrampft, als ob er irgend etwas berühren
müßte, woran er ſich klammern konnte. Er hatte gefühlt, wie
ihm die Hände zitterten, als Bela anfing, von Sonja zu ſprechen.
Und nun wußte er wieder nichts. Er ſchob das Glas faſt heftig
zurück. „Wollen wir gehen?“ Bela hätte beinahe einen Pfiff
ausgeſtoßen: alſo richtig geraten. Da ſteckte das Geheimnis

Auf dem Nachhauſewege kam es zu keiner weiteren Aus
ſprache. Die Kälte war ſo ſtark, daß ſie den Mund nicht öffnen

konnten und ſich tief in ihre Pelze einwickeln mußten
Als Elsner ſein Zimmer betrat, war es ſpät in der Nacht,faſt zwei Uhr. Er war unzufrieden, unzufrieden mit ſich und

Bela. Warum hatte ihm dieſer nichts weiter über Sonja ge
ſagt. Es hatte doch geſchienen, daß er n wußte, als er
ſagen wollte.

Als Elsner an ſeinen Nachttiſch trat, um Uhr und Kette
abzulegen, und ein Licht angezündet hatte, ſah er einen Brief
liegen. Ein Schreck durchfuhr ihn. „Von ihr.“ Doch die Form
des Kuverts ließ erkennen, daß es kein Brief einer Frau war.Wie ein amtliches Schriftſtück ſah es aus. Ohne das Kuvert
noch weiter anzuſehen, riß er es auf: Das Deutſche Konſulat
erſuchte Herrn Robert Elsner um ſeinen Beſuch, da es ihm eine
Mitteilung zu machen hätte. Was wollte das Konſulat von
ihm. Das hätte ihm doch vorher nicht helfen können. Jetzt,
nachdem die Ausweiſung ungeſchehen gemacht, miſchte es ſich
ein. Vielleicht wollte ihn der Konſul beglückwünſchen. Der
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Konſul war liebenswürdig zu ihm geweſen. Er hatte ihm die
Sachlage erklärt. Ueber ſeine Befugniſſe hinaus hatte er doch
nichts kun können. Alſo er würde ſchon erfahren, was vorlag.
Wichtiges würde es nicht ſein.

Am Vormittag des andern Tages ging er ins Konſulat.
Der Konſul empfing ihn mit großer Liebenswürdigkeit, reichte
ihm die Hand und lud ihn ein, Platz zu nehmen. „Jhr Herr
Vater hat Sie ſuchen laſſen, ſchon vor er ſah in die vor
ihm liegenden Papiere, „ſchon vor längerer Zeit. Er hatte
ſich krank gefühlt. Jch bitte nicht zu erſchrecken: Jhr Herr
Vater iſt inzwiſchen am Schlaganfall geſtorben. Bis die Po
lizei in Hamburg herausgebracht hatte Sie waren ohne Ab
meldung fortgegangen daß Sie ſich nach Berlin gewandt
hatten, die Berliner Behörde berichtete, daß Sie einen Paß nach
Rußland genommen hatten, dann erſt wieder herausgefunden
werden mußte, nach welcher Stadt in Rußland Sie ſich gewandt
hatten, iſt Zeit hingegangen. Das alles ſchreibt Herr Rechts
anwalt und Notar Helldorf in Hamburg. Ein Brief für Sie
liegt bei. Den ſollte ich Jhnen geben, nachdem ich Sie vor
bereitet.“ Als der Konſul geendet, hatte ſich Elsner bedankt und
war gegangen. Den Brief hatte er in die Taſche geſteckt. Die
ſen gleich noch im Konſulat zu öffnen und zu leſen, war ihm
nicht in den Sinn gekommen. Die Mitteilung, die ihm der
Konſul gemacht, hatte ihn tief erſchüttert, ſo daß er auch jetzt
nicht daran dachte. Nur fort hatte es ihn getrieben, mit ſich
allein hatte er ſein wollen. Mit eiligen Schritten ſtürmte er
über den menſchenleeren Boulevard, an dem das Konſulat lag.
Er ſpürte nicht die ſtechende Kälte, die ſein Geſicht rötete. Die
Hände, auf die er ſchützenden, dicken Pelzhand

chuhe überzuſtrei
ſeines Pel ckt. Wo ſchen n B oden ſtarrend, h
nur das Bild ſeines Vaters. Unverſöhnt war der Vater dahin
gegangen. Der Tod hatte ihn verhindert, dem Sohn zu ver
zeihen. Der Brief fiel ihm ein.

Elsner riß das Kuvert auf und entfaltete den Bogen, dann
überflogen ſeine Augen die Zeilen: Der Vater hatte nach ihm
verlangt, ihm verziehen. Jn einer Nachſchrift im Teſtament
ſei das ausgedrückt. Der alte Herr ſei einſam geſtorben. Seine
Ehe hatte er ſchon vor einem Jahr, nachdem die Frau von ihm

fortgegangen war, gelöſt. Alles, womit der Verſtorbene ihn,
ſeinen Vertrauensmann, ſonſt noch beauftragt habe, würde er
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burg kommen, ſeine Anweſenheit ſei, da er alleiniger Erbe,
nötig. Namentlich müßte auch über das Geſchäft Verfügung
getroffen werden und ſo weiter.

Aus all dem war nur das eine in Elsner haften geblieben:
der Vater war einſam geſtorben, hatte ihn zurückgerufen. Sie
hatten ſich nie ſehr geliebt. Die letzten Jahre hatte er nur mit
Zorn an den Vater denken können und ihm alle Schuld beige
meſſen, daß er ſich elend in der Welt herumſtoßen mußte. Jetzt
überwog das Mitgefühl. Es war doch ſein Vater, mochte er
auch gefehlt haben. Er ſuchte ſich vorzuſtellen, wie alles ge
kommen wäre, wenn der Streit mit dem Vater nicht geweſen:
all das, was er zu leiden gehabt, wäre ihm erſpart geblieben.
War das nicht Beſtimmung. Hatte es nicht ſo ſein ſollen.
Hätte er ſonſt Sonja kennen gelernt? Bei dem Gedanken

ſich erringen. Ein Wort von ihm, daß er nicht mehr ſei, was
er bisher geſchienen. Daß er mit freier Stirn vor ſie hintreten,
ſie fordern könnte als die Seine. Dieſer Gedanke ließ ihn er
beben. Aber plötzlich blieb er ſtehen und ſah finſter vor ſich
hin. Alſo nur deswegen, weil er jetzt wieder ein ehrſamer
Bürger ſein würde, nur das ſollte ſie ihm gewinnen. War ſein
Vertrauen zu ihrer Liebe nicht ſtärker, durfte er nicht glauben,
um ſeiner ſelbſt willen, ſo wie und was er war, geliebt zu
werden? Er wollte ſich zu dieſem Glauben zwingen und blieb
doch kleinmütig. Es war ſchon ſo. Als das, was er in ihren
Augen noch war, hätte er ſie niemals errungen, würde er ſie
niemals erringen. Der Stolz der im Schutze des guten Hauſes
erzogenen Tochter hätte ſich nicht gedemütigt, nicht zu gelaſſen,
daß ſie ihm in die Welt gefolgt wäre, wenn ſie ihn auch liebte,
wirklich liebte, wenn es nicht nur der Rauſch geweſen, der ſie

in ſeine Arme getrieben.
Elsners Denken wäre anders geweſen, wenn er den Schritt

gekannt hätte, den Sonja für ihn tat, wenn er gewußt hätte,

ſtand nur das reiche, verwöhnte Mädchen, das Gefallen an ihm
gefunden, ſich im Rauſche des Feſtes einen Augenblick vergeſſen,
ſeine Küſſe erwidert, ſeine Liebesſchwüre angehört hatte. War
ſie nicht zu Tode erſchrocken geweſen, als der andere dazwiſchen
getreten war. Sie hatte ſich wie eine ertappte Sünderin von
ihm abgewandt und war geflohen? Warum ſie ihre Verlobung

Boden kann l i r n Sh h Fu Kir fahren
Heimat, man kann uns

ihm mündlich mitteilen. Herr Elsner möge ſofort nach Ham

daran wollte Jubel in ſein Herz einziehen. Jetzt konnte er ſie

daß das Weib in ihr erwacht war, das liebende Weib. Vor ihm
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gelöſt, wußte er nicht. Vielleicht hatte nicht ſie das getan, ſon
dern jener, der ſie in ſeinen Armen getroffen. Nur ſo konnte
es ſein. Wie hatte er etwas anderes denken können. Kein
Wort hatte ſie von ſich hören laſſen. Jhr Ruf, auf den er mit
Sehnſucht wartete, war nicht erſchallt. Sie war gewiß froh,
daß er nicht gekommen und ſeine eingebildeten Rechte geltend
gemacht hatte. Und wer hatte es durchgeſetzt, daß ſeine Aus
weiſung zurückgezogen? Auch dafür fand er eine Erklärung:
vielleicht ihr Vater, der ihn eingeladen hatte, deſſen Stolz es
nicht zuließ, daß ein Gaſt ſeines Hauſes ſo behandelt wurde.
Auch die Blumen, die ſie ihm in die Garderobe geſchickt, ge
hörten zu all den Ovationen, die man ihm darbrachte. Sie
hatte doch auch ihren Glückwunſch anbringen wollen. Niemand
wußte ja davon, ein pikanter Scherz wie ihre Zirkusbeſuche,
wie die Tändelei mit ihm in ihrem Hauſe. Und nun ſollte er
hingehen und ſagen: ich bin wieder der reiche Elsner, den
Zirkusmenſchen habe ich abgeſtreift, jetzt können Sie mir am
hellen Tage Jhre Hand reichen. Er lachte auf. Er fühlte, wie
er verbittert war. Er konnte nicht anders. Jmmer wieder ſtieg
die. Erinnerung daran in ihm auf: daß er kein Wort, kein
Zeichen von ihr erhalten hatte, als er ſich ausgeſtoßen gefühlt.

Keinen Schritt wollte er tun. Mochte ſie glücklich werden.
Mit Pawlowsky würde er noch heute ſprechen, der mußte ihn
freigeben. Konventionalſtrafe, die in ſeinem Kontrakt vorge
ſehen, würde er ihm von Hamburg aus ſchicken, oder er könnte
ſich telegraphiſch Geld kommen laſſen, das würde beſſer ſein.
Warum ſollte er von dem fremden Mann Vertrauen verlangen
Den Brief wollte er ihm nicht zeigen. Nur Bela wollte er ins
Vertrauen ziehen, der war doch der einzige, der ihm blieb.

ch e
Verſtehſt Du, was das heißt Heimat!“ Er brach plötzlich ab.
Er hatte das alles ja doch nur gedacht und geſprochen, um ſeine
Gedanken abzuzwingen, die immer wieder zu Sonja wandern
wollten, die er nicht vergeſſen konnte. Er mußte feſt bleiben.
Nur ſchnell weg von hier, ſie nicht mehr ſehen. Jn ihren Augen
hatte er wohl zu tief unter ihr geſtanden. Jetzt, da er wieder
war, was er früher geweſen, was er ihretwegen erſehnt, trat
gerade das trennend zwiſchen ſie. Nicht als Robert Elsner,
als angeſehener Patrizierſohn wollte er ſie ſich erringen, zu dem
Kunſtreiter Roberts hätte ſie ſich bekennen müſſen. Sie hatte
es nicht getan. Kein Wort hatte ſie von ſich hören laſſen. Sie
liebte ihn nicht, er mußte ſich ſeinem Schickſal fügen.

Wohl war am andern Tage eine Depeſche des Rechtsanwalts
Helldorf eingetroffen, worin dieſer ihm mitteilte, daß das Geld
durch eine Bank angewieſen ſei, doch dieſe erreichte ihn erſt am
Abend nach Schluß der Banken. Der nächſte Tag war ein
Sonntag, die Bank wieder geſchloſſen, ſo waren drei Tage hin
gegangen, ehe er die Auszahlung erhielt. Vorher hatte er mit
Pawlowsky nicht ſprechen wollen, nun lag das noch vor ihm.

Als Elsner ins Bureau des Zirkus kam, hieß es, daß der
Direktor in der Nacht nach Riga gereiſt ſei und erſt am andern
Morgen zurückkäme. Er mußte alſo wieder warten, er konnte
doch nicht als Kontraktbrüchiger fortlaufen. Der neue Auf
ſchub regte ihn noch mehr auf. Schon die Zeit vorher war er
ruhelos geweſen, hatte ſein Auftreten im Zirkus als Pein
empfunden, nun hieß es wieder: warten, warten. Und auch
von ihr kein Lebenszeichen. Noch immer waren ſeine Gedanken
bei ihr. Nun war es ja klar, daß alles nur Spiel, nur über
mütige Laune geweſen war.

Auch Bela hatte Elsner nur einmal ganz flüchtig ſprechen
können. Am Vormittag hatte dieſer Probe, abends ſpielte er.
Arm Nachmittag war Bela bei Preßburgs. Auch nach der
Theatervorſtellung ging er nochmals dorthin. Der Baſar ſollte
in zwei Tagen ſtattfinden, die jungen Damen ließen ihn nicht
los, die lebenden Bilder mußten immer von neuem probiert
werden. Nur einmal während des Mittageſſens im Deutſchen
Reſtaurant, wo ihn Elsner aufſuchte, hatte er ihn getroffen.
Doch Bela war nicht allein, ſo daß es zu keiner Ausſprache ge
kommen war. Mißtrauen, Eiferſucht war in ihm erwacht, daß
ſich Bela ihm entziehen wolle. Er hatte ihm doch angedeutet,
daß er ihn ſprechen müſſe, ihm wichtiges zu ſagen habe. Aber
Bela hatte kaum hingehört, ganz gegen ſein ſonſtiges Verhalten,
und war, als er ihn beim Eſſen aufſuchte, gleich wieder fortge-
laufen „Jch inuß zu Preßburgs. Jch komme, ſobald ich kann,
auf einen Sprung zu Dir, in Deine Wohnung oder in den
Zirkus.“ Nun kam jetzt wieder der Zwiſchenfall durch Paw
lowskys Abweſenheit. Es ſchien, als ob ſich alles gegen ihn
verſchworen hätte, ſeine Abreiſe zu verhindern.

(Schluß folgt.)

eineuſe. Wir haben wieder eine
hre in der Welt herumſtoßen

Elsner kam doch nicht ſo ſchnell fort wie er gewünſcht.
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Jnteressantes aus aller Welt

Die größte europäiſche Heißdampf-Tender-
lokomotive. Die bayeriſche Verkehrsverwaltung hat eine rieſige
Heißdampf Tenderlokomotive neuartiger Konſtruktion angeſchafft
und in den Verkehr geſtellt. Die aus der bekannten J. A. Maffeiſchen

Waſſerinhalt des Keſſels 8850 Liter, der Waſſervorrat 11 000 Kilo
gramm und der Kohlenvorrat 4000 Kilogramm. Die Dampf
ſpannung beträgt 15 Atmoſphären. Die Zugkraft beträgt 18250
Kilogramm, die Steigung „259/00 und der kleinſte Kurvenradius

Maſchinenfabrik in München hervorgegangene Rieſen-Schiebeloko
motive (Syſtem Mallet), die wir beiſtehend im Bilde zeigen, hat
eine Länge von 17,55 Meter, eine Breite von 8,15 Meter und eine

öhe von 4,65 Meter. Die Spurweite beträgt 1,43 Meter, Zahl
der Triebachſen 8, der Durchmeſſer des Treibrades 1,21 Meter, der

180 Meter. Die Maſchine hat ein Leergewicht von 97,50 Tonnen
und ein Dienſtgewicht von 122,50 Tonnen. Die Lokomotive iſt die
leiſtungsfähigſte europäiſche Tender-Lokomotive und ermöglicht der
Verwaltung große Erſparniſſe. Es ſollen in abſehbarer Zeit noch
weitere derartige Lokomotiven beſtellt werden.

Luſtige Ecke

Jn der Schule.
„Nun, was ſagſt Du denn zum

WeltUntergang?“ wird ein kleines
Mädchen gefragt.

„Ach, das iſt dumm, da müſſen
wir doch dann wieder einen Aufſatz
d'rüber machen!“

Gedankenſplitter.
Wenn einer weiß, was er will, ver

geſſen die Leute, was ſie wollten
I

Ein jedes Laſter hat ſeinen Reiz
Und ſei es auch das ſchlimmſte;
Die einzige Ausnahme bildet der Geiz,
Drum iſt er auch das dümmſte.

Verſchnappt.
Gaſt (koſtend): „An dem Gulaſch

fehlt etwas
Wirtin: „Das iſt nicht möglich
da iſt alles hineingekommen, was

da warl!

Der Nörgler.
„Eine hölliſche Erfindung iſt ſo

ein Automobil! Bis man's hört, iſt s
ſchon da und bis man's riecht, iſt's
ſchon weg

Druckfehler.
Anbei empfehle ich dem ver

ehrten Publikum meine tiefſchwarze
Kopiertante.

„Nun, meine Gnädige, hat Sie mein liebeglühendes Gedicht, welches ich
Jhnen geſtern ſandte, denn nicht etwas erwärmt für mich?“

„Nicht im geringſten! Jhre Verſe haben mich ſo kalt gelaſſen, daß ich
mir beim Durxchleſen ſogar eine leichte Erkältung zugegogen habe.

Anſpruchslos.
Auf einer Zwiſchenſtation bemerkt der Schaffner,

daß ſich auf dem Wagen beim Bremshebel ein alter
Bauer niedergelaſſen hat. „He, Bauer, was macht Jhr
da oben fragt der Schaffner. „Na, ech denk, hier
is de 4. Klaſſl

Annonce.
Köchin ſucht Stellung. Dieſelbe liebt unglücklich.
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